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r8 Erwerbungen der Antiken-Sammlungen in Deutschland. 

59. Progr. zum Winckelmannsfeste, Berlin 1899), die 
ilbergefäße aus Hermopolis(E.Pernice, Hellenistische 

Silbergefäße. 58. Progr. zum Winckelmannsfeste), die 
griechischen Pferdegeschi rre (E. Pernice, Griech. 
Pferdegeschirr. 56. Progr. zum Winckelmannsfeste), 
die Bronzen von Boscoreale (Archäol. Anz. 1900 

S. 177) u. a. Diese Erwerbungen werden in diesem 
Bericht nicht wieder besprochen werden. Aus­
geschlos en bleiben ferne r die Funde, die aus den 
Ausgrabungen von Priene und Gordion stammen, 
ebenso die Kleinfunde von Pergamon, die sämtlich 

besonders zu behandeln sind. Auch die Bronzen und 
Goldsachen, die 
zudemGrabfunde 
von Vol terra ge­
hören (Jahrbuch 
der Kgl. preuß. 

Kunstsamml.1902 
S. L)CXII) sind 
hier nicht mit er­
wähnt, da sie bes­
serim Zusammen­

hang des gesam­
ten Fundes er­

örtert werden. Es 
sind also im we­
sentlichen EinzeI­

erwerbungen, die 
h ier besp rochen 

werden. Ganz ge-
ringfügige S tUcke 
sind nicht erwähnt. 

1. BRONZEN. 

Durch glUckliche Zufälle bat sich der Bestand 
eier Bronzen aus Boscoreale noch um einige StUcke 

ve rmehren lassen ( 1-6). 
I . l nv. 8976, ein flaches Becken, das in dem 

ausführli chen Beri ch te Pasquis, Monummli anliehi 

della r . accodemia dei L ina i VII, S. 489 ungenilgend 
abgebi ldet und irrig als Fruchtschale erklärt ist. I) 
(Vgl. d ie Abbi ldung.) Das Gefäß ist am Rande an 
heiden Seiten schildförmig eingezogen, aber nicht 
genau in der Mitte, wie auch der Fuß nicht genau 
die Mitte einnimmt; entsprechend si tzen auch die 
sc hweren mit Palmetten und Tierköpfen an der An­
satzstel1e verzierten Henkel nicht in der Mitte. 
Durch diese Einziehung entsteben also zwei un­

gleiche Gefäßhälften, die auch sonst unterschieden 
sind. Bei der g rößeren ist der Rand wie die Lippe 
eines Gießgefäßes umgebogen, die klein ere hat da-

') Vgl. das .. hnliche Geniß l'tfuuo Borbolli{o V 
58-60. Pbot. So mmer 47. 

gegen einen doppelten Rand, deren innerer von der 
Einziehung ausgeht. Sobald man das Gefäß an b eiden 
Griffen faßt, neigt sich der g rößere schwerere Teil 
nach unten , besonders aber dann, wenn es gefüllt 
ist. Das führt darauf, daß das Gefaß nicht zur 
Aufnahme von FrUchten u. dgI., also zum Stel­

len gedient hat, sondern um seinen Inhalt aus­
zugießen. Damit aber der Inhalt nicbt in zu b reiter 
Menge ausHieße, is t die Einziebung angebracbt, die 

ein massenhaftes Zuströmen verhindert. Was aus 
dem Gefäße ausgegossen werden sollte - ob Flüs i­
ges oder Festes - läßt sich nicht sagen; aber 

vielleicht hat die 
Einrich tung nur 
den Zweck, eine 
FlUssigkeit, die 
sich von gewissen 

Gerichten aufdem 
Boden sammelte, 
abzugießen, oder 
um be i Speisen, 
die gleich mit der 

Sauce serviert 
wurden, diese 

Sauce bequemer 
auf den Teller 

d es Gas tes g ießen 
zu können. Die 
Henkel sind be-
weglich gemacht, 

um die Schale 
leichter fü llen zu können; daber wi rd das Gefäß 
fUr einen Inhalt g rößeren Umfangs gedien t haben. 

Ganz ähn lich - nur etwas tiefer, wie es scheint -
ist das Gefliß , das die Bronzefigur eines F ischers 

aus Pompeji in de r I-land hält (Overbeck, Pompej i I 
S. 561 Fig. 295). Vielleicht war auch di e Schale 
aus Boscoreale fUr Fischgerichte bestimmt. Größter 

Durchmesser 0,28 m. 
2. Kle ine Kanne mit runder MUndung. lnv.8952. 

Eine mächtige Kanne der gleichen Form befand 
sich unter den schon früher erworbenen Bronzen 
aus Boscoreale (A rch. Anz. 1900 S. 189 nr. 17). An 
dem neuen StUck ist namentlich der Ablauf, ein 
feingearbeitetes Weinblatt, bemerkenswert. Gan z 
Ubereinstimmend is t der Henkel an einer Kanne im 
1I1uuo nazionale (Phot. Brogi 12456). Die im Ar­
chäologischen Anzeiger 1900 S. 189 gegebene E r­
klärung kann fUr das kleinere Gefäß n ich t gelten , 
das nur als Wasserkanne im Gebrauch gewesen 
sein kann. Eine Cm rißzeichnung des Ge fäßes 
1I1ollttlllmli anli{hi, a. a. O. S. 432, Fig. 24 Höh e 
o,16m. 
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3. P fanne mit langem S tiel. Inv. 8954. D er 
Stiel der P fan ne ist n icht wie sonst gewöh nlich 

bei pompejaniscben Pfannen ru nd und am Ende 
mi t einem plasti chen Tierkopf ve rziert (vgl. Archäo­

logischer Anzeiger 1900 S. 19 1 Fig. 20), sonde rn 
handa rtig. An seinem äußer ten Ende verj üngt sich 
der Griff s tark, biegt dann nach hinten um und 
"erläuft, wie gewöhnlich die chöpfl öffel, in einen 
E ntenkopf, der aber wieder nach außen umgebogen 
is t. Am Kopf des Tieres und am G rilTansatz sind 
Grätenmuster eingravi ert. Auf der Untersei te be­
me rkt man vier Lötspuren von F üß en, wie das bei 
g roßen Pfannen ganz gewöhnlich ist. Vgl. chu­
macher, Antike Bronzen in Karlsruhe T a f. XII, 3 
S. 9 1 Nr. 490. Willers, Di e römi ch en Bron zee im er 

von Hemmoor S. 106 f. Übe reins timmende Exemplare 

sind zahl reich in Deutschland, F rankreich und E ng­

land gefunden. L . im ganzen 0,46 m. D urchmesser 
d er Pfanne 0,23 5 JU . 

4. chüssel. In v. 895 I. Die Sch üssel stimmt \'011-
kommen mi t d er Schüssel Arch. Anz. 1900 S. 190 

r. 20 überein . Vgl. Alomt1llm ti an/ich; a. a. O . S. 49 1 
Fig . 63. Dm. 0 ,31 m. 

5. G rilT ein er TlIr, verm utlich von ein em Wand­
schrank. I nv. 8953. Welch er von d en vielen in den 
Alommllft/i on/iclti a. a . O. S . 527 0'. (Vgl. . 505 
Fig . 7 1) erwähnten Griffen der neuerworbene ist, 
läßt sicb nicht ausmachen. Zwei übereinstim mend e 
jedoch schlechter erhaltene Til rbeschläge besi tzt das 
Antiq uarium seit lange r Zeit (vg l. Fri ederichs, Berl ins 
antike Bildwerke H, Nr. 1549, 1550). Vgl. hie rzu 

Jah rb uch 1904 S. 15 IT. 
6 . Kand elaber. In v. 8950 . Der Kandelaber ist 

im Gesamtaurba u sehr ähnlich dem schon frü he r 
erworbenen Stück Arch. An?. 1900 S. 18o, nur viel 

einfache r, auch fehlt d ie silberne Verzierung . Auf 
d em unteren Teller ist in fla chcm Relief eine E pheu­
ranke angebrach t, ähnl ich de r Ranke an de r Mlin­

d ung des mit iell o ve rzierten Bechers von H ildes­
heim . H. 1,26 m. 

Mit den Fundst ücken aus Boscoreale zusammen 
kam in den Besi tz der Sammlung 

7. ein rundes 5'/1 cm tiefes und 18 cm im Durch­
messer haltendes ge tr iebenes Gefäß. Der Rand ist 
nach au ßen ca. I cm breit wagerecht umgebogen . 

ach Au sage des Verkäufers stammt d a Gefäß 
aus N eapel. Die Patina am Boden läßt ke in en 
Zweifel da rübe r, daß der Fund ort nur Pompeji oder 
die Umgegend des Vesuvs sein kann . An das Ge­
fäß is t modern irr tümlich ein antike r Kastengriff 
angenietet, sodaß sei ne urspr li ngliche Bestimmu ng 
ve rdunkelt wi rd ; e d iente dazu, mit dem über-
lehenden Raud au f ei n rundes IIerd loch gesetzt 

zu werd en . Ganz gleichartige Gefäße sind in Pom­
peji zahlreich zum Vorsch ein gekomm en. -

Im folgenden stell e ich zunäch st di e Gefäße 
zusammen, und zwar im Anschl uß an die Bronzen 
von Boscoreale, die diesen zeitlich oder s tilistisch 
nahestehenden Gefaße. 

A. GEFÄSSE. 

8. Kleine Kanne. Inv. 906 5 (vgl. die Abbi ld ung). 
Das Kän nchen ist in Florenz erworben , s tammt 
aber schwe rli ch aus Etrurien ; die blaugrti ne Pa tina 
legt vielmeh r den Gedanken nahe, daß es aus ein er 
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de r Vesuvslädte komm t. In Pompeji sind lihn liche 

Kannen gefunden worden, jedoch s tehen sie an 
Zie rl ichkeit und Reich tum des Einzelschmucks 

hin te r diesem Exemplar zurü ck. Am nächs ten in 
de r Bildu ng des schlaucha rtigen Körpers und der 

l ünd ung stehen die Kan nen aus Boscoreale mit 

den stie ropfernden Niken ( Mollumwts Piot V, TaL 3. 
4. . 47 IT.), deren F orm aus füh rli ch von lIerrn 
de V illefo sse erl äutert is t. Sie gebören in di e au· 
g usteische Zeit ( Winte r, Archäol. Anz. 1896 S. 86). 
Obwohl diesen Kannen gegenüber die Zierlichke it 
an dem llerliner Stück fast gesucbt erscheint, ist 
sie doch als Erzeug nis augusteische r Kunst zu be­
trachten . Alle die Eigentümlichkei ten , die an den 

2 * 
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augusteischen Stücken des HiIdesheimer Silber­
fundes charakteristisch sind, finden sich hier am 
Henkel vereint wieder (Pernice und \Vinter, Der 
IIildesheimer Silberfund S. 13 f., 63 f.), das breite 
lattichartige Blatt, die Yerknotung am unteren Ende, 
die Kräuselung des Blattrandes usw. Hierzu kommt 
als Ablauf des Henkels, aber getrennt von ihm 
gearbeitet, ein Ornament von Ranken, die sich aus 
einem Akanthoskelch en twickeln. Auch an den er­
wähnten Kannen von Boscoreale sind über dem 
Fuß Akanthosmotive mit Ranken angebracht, je­

doch so, daß diese Ranken nach oben wachsen, 
wie es auch andere Beispiele ze igen (vgl. Pernice, 
Antikes Pferdegeschirr S. 6. I I). Daß auch auf der 

II 

neuen Kanne das Ornament umgedreht werden 

müsse , wi rd durch d ie deu tlich vorhandenen Löt­
spuren ausgesch lossen. H. 0,20 m mit Henkel. 

9. Kasserole aus Köln. Inv.8623' Gefunden zu­
sammen mit Münzen des Claudius und Nero. Der 
reich verzierte Griff bestätigt die En tstehung des Qe­

fäßes in d ieser oder der augusteischen Zeit. Eine 
Palmette mit silbernem Kern, die in dem Zwickel 
zweier, von silberverziertem Bande zusammengehal­
tenen Ranken sitzt, erinnert lebhaft an den Ranken­
teIler des Hildesheimer Si lberfundes. Als besondere 
Verzie rung des in En tenköpfe auslaufenden Griffs ist 
in Relief d ie Figur eines Paniskos angebracht, der 
einen Ziegenbock trägt, darunter ein Pedum mit 
Syrinx (vgl. S. Reinach, Anliqui/is 1tationaüs. Bronzts 

figttrits de la Gattle ROJllaim S. 319 Nr.403). An 
der Syrinx sind die Bän der, die die Flöten zu­

sammenhalten, vO n Si lber (vgl. die Syrinx des Satyrs 
v. Pergamon). L. 0,23 m. 

10. Kasserole. Inv. 10160. Aus S teinaIuanger 
(Sabaria). Der bandartige Griff bildet am Ende eine 
runde Scheibe mit halbkreisförmigem Ausschnitt 
zum Aufhängen des Gerätes. Un ter dem Ausschnitt 
und auf dem Griff steht jedesmal der a me des 
Fabrikanten NIGER'F, der un ter den von Willers, 
Die römischen Bronzeeimer von Hemm oor S. 211 ff' 
zusammengestellten Namen nicht vorkommt (Nach­
träge zu Willers bei Blinkenberg, Vases de bronze 
Romaim. Mim. de la soc. roy. des antiqu. du Nord 
1900 S. 297 ff.) Besonders so rgfältig ist de r Boden 
der Kasse role du rch Dreharbeit verz iert, die man 
sehen sollte, wenn das Getäß an der Wand hing. 
L. 0 ,28 m (Griff und Kelle zu ammen). 

I I. Kleines schlauchförmiges Gefäß mit Deckel, 
an dem eine Kette befestigt ist. Inv.8722 (vgl. die 
Abb.). Der Deckel gehört nicht ursprünglich da­

zu , vielmehr ist der Verschluß des Gefäßes durch 
einen Deckel bewirkt gewesen, der wie ein langer 
I·laschenhals mit Knopf aussieht. Solchen Ve rschluß, 
und zwar einen sogenannten Bajonettversch lu ß, zeig t 
ein 1880 in die Sammlung gelangtes Gefäß aus 
Sikyon, das in der Form des Körpers genau mit 

dem neuerworbenen übe reinstimmt (Inv. 7480). 
Von Interesse ist die Dekoration des Gefäßes, die 

- sehr unsorgfältig hergestellt - a us einem Kelch 
b reiter Blätter un d einem darUbergelegten Kelch 
von Akan thusblättern bes teht (am ähnlichsten Ohne­
falsch-Richter, Cyprus, die Bibel und Ilomer, Tafel 
LXXXI, I). An den Akanthusblättern sind die ober­
sten Spitzen umgeschlagen. Das Dekoration motiv an 
sieh is t ähnlich von den sog. megarischen Bechern 
bekannt (Winter, Areh. Anz. 1897 S. 129). Dort 
li ndet sieh aueh bereits das Mo ti v der umgeschla­
genen Spitze an dem Akanthusblatt (vgl. Vasensamml. 
des Antiquariums r. 2896). Danach kön nte das 

Gefäß wohl noch in die hellenistische Zeit gesetzt 
werden. Aber dasselbe Motiv fi ndet sich auch an 

Werken augu teischer Kunst, beispielsweise an einem 
der bekannten Kandelaber in München unter dem 

sicher aus augusteischer Zeit stammenden Schaft 
(vgl. Furtwängler , Beschreibung des Glyptothek 
S. 362 Nr. 436) und sonst öfter. Wenn die geringe 
Ausführung ein Zeichen späterer E ntstehung wäre, 
würde man das Gefäß fUr römisch - augus teisch er­
klären müssen. 

12. Ko thon auf d reifüßigem Untersatz. 10\' .8617. 
D ie untere Hälfte des Gefäßkörpers ist aus Eisen. 
Besprochen und als Räuchergerät gedeutet Jahrbuch 

1899 S.65 · 
13. G roße etruskische Pfanne. Inv. 10162. Als 

Griff d ient, wie so häufig, ei n Jüngling von a rcha­
ischer Formengebung, der seine Füße auf einen 
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Widderkop f se tzt und die erhobenen Hände gegen 
eine Palmette stütz t, die als Übe rgang zu der 
Pfanne dient. Diese, gegossen, hat einen nach 
außen umgebogenen Rand, der mit einem Perlen­
ornament nebst darunter liegendem Eierstab ver­
ziert ist. Der Fuß, der, anderen Beispielen ent­
sprechend, jetzt unter der Pfanne angehracht ist, 
ein Ringfuß von 5' /, cm Durchmesser an der An­
satzstel1e, mit eingraviertem Stabornament verziert, 
ist antik, aber nicht ursprünglich zugehörig. Der 
ursprüngliebe Fuß war größer und hatte einen 
Durcbmesser von 11 cm., wie die Lötspuren auf 

dem Boden der Pfanne de utlich beweisen. Dm. 0,32 m. 
14. Ompbalosschale. Inv . 8849. Die Schale stammt 

angeblich aus Griechenland. Jedoch beweist die hell­
blaue sog. Edelpatina deutlich, daß das Stück etrus­

kischer Herkunft ist. Am Rande ist ein kleines 
antikes Loch, jedenfalls, um die Scbale an den Haken 

einer Kette zu bängen . Dm. 0,245 m. 
15. Einhenkliger Wasserkrug. Im'. 10195. Aus 

einem spätetru kischen Grabfund in der äbe von 
Viterbo. Der Krug ist im ganzen zylinderfönnig, 
nach unten etwa verbreitert (vgl. fUr die Form z. B. 
Schuhmacher, Antike Bronzen in Karlsruhe S. 121 

r. 642, Taf. I X, 15. Notizie degli scovi 18 6 S. 4 5 
Fig. I'). Der Henkel setzt u n te r dem Boden mit 

brei tem Blatt an und wird dann in kräftigem Bo­
gen über die Mündung herübergeführt; dicht unter­
halb des Gefäßrandes wird er hier durch einen iet 
festgehalten. Da, wo er über die Gefäßmündung 
herüberragt, ist in einer Öse ein beweglicher Ring 
zum Einhängen einer Kette angebracht. Oie Kanne 
diente also dazu, um in die isterne gelassen zu 
werden, wofü r sie sehr geeignet ist. Ein genau über­
einstimmendes Exemplar aus Chiusi besitzt das 
Antiquarium seit längerer Zeit (Inv.7331. Archäol. 
Zeitung 1879 S. 104.) lII-II. Jah rhdt. v. ebr.. Höhe 
0, 15 m; mit Henkel 0,22 m. 

Zu demselben Funde gebört eine Anzah l von 

ve rzierten Kannenhenkeln. Zw~i (16, 17) sind von 
Deckelkannen. Auf dem eheitel der Henkel ist 
das Sehamier mit der darin beweglichen Deckel­
atla che, die al weibliche Maske gebildet ist, noch 
erbalten. Die Arme laufen in Entenköpfe aus, der 
untere Ablauf ist blattartig gestaltet. Zwei andere 
Henkel (18, 19) sind ähnlich, nur ohne Deckel­
schamierj eine Scheibe auf dem Henkel (wie Schu­
macher a. a . O. S. 113 Abb.) ist ein aus dem Schar­
nier abge leitetes Omament. Ein fÜllfter Henkel (20) 
zeigt a] Ablauf eine Muschel, die aus einem Kelch 

hervorwächst. Der sechste [lenkel (21) ist von 
einer scblallchförmigell Kanne, wie Archäol. An­
zeiger 1900 S. 185. Jedoch ist der Griff nicht 

der Bewegung des Gefäßkörpers entsprechend ge­
sc hweift, sondern gerade wie ein KastengrilT. (Vgl. 
Friederiehs r. 67 1.) End lich gebört zU dem Fun­
de von Gef.'ißen noch eine henkellose kleine ge­
triebene Schale (Dm. 0, 135 m), im lnnern mit 
konzentrischen eingedrehten Kreisen verziert (22). 

23 . RunderflacherTeller römischer Zeit. Inv. 8573. 
Der Teller, am Rhein gefunden, zeigt am Rande 
tief eingeschlagene kleine Bogenlinien. Er ist äußerst 

solide, mit 7/ '00 mm starkem Silberblech plattiert, 
dns um den Rand umgelegt ist. Diese Art der 
Versilberung ist, wie es scheint, nicht häufig. Ge­

brauchsgeschirre aus Bronze haben die Römer ge­
wöhn lich verzin nt. Bei dem Teller so ll te olTenbar 
der Eindruck eines kostbaren ganz silbernen Stuckes 
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hervorgerufen werden . Ganz gleichartig ist die 
Versilberung bei der römischen Bronzefigur aus 
Bahn in Pommern (I nv.729 1. Archäol. Zeitung 1877 

Taf. 10, S. 7 11'.). Dm. 0,29 m. 
24. Inv.8558 . Henkel einer Kanne mit schräg 

nach oben verlaufender Öffnung, vermutlich einer 

Schnabelkanne wie z. B. Schumacber a. a O. TaLX, 
19. Die Arme des Henkels lagen auf dem Rand 
der Kanne auf und umfaßten diesen zum großen 
Teil; sie sind mit zwei l iegenden Panthern ver­
ziert. Den unteren Ablauf bildet eine geflügelte 
Figur ( \Veicker, Der Seelen vogel i. d. Literatur u. 

Kunst S. 187). Beispiele dieses sehr verbreiteten 
Typus bei Friederichs, Tr. 1409. 2172a. Etruskisch . 

V. Jahrhdt. 
25 . Inv. 8543 (vgl. die Abbildung). Verzierungs­

stUck unbestimmter Verwendu ng. Aus einem d urch­
brochen gearbeite ten Ornament, das aus dem ägyp­
tischen Lilienornament abgeleitet ist und in der 
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litte eine LotosblUte ze igt. entwickelt sich ein ge­
flügeltes Medu senhaupt. Hellenistische Arbeit. Aus 

Ägypten. L. 0,13 m. 
26. lnv. 8528. "'cinsieb. Der Griff des Siebes 

stimmt mit dem Grifr bei Furtwängler, Bronzen von 
Olympia Taf. 68 r. 1267, Uberein, nu r daß er nicht 
geschwungen ist wie jener. sondern gerade; auch 
hier finden sich das Daumenauflager und die seit-

lichen Verstärkungen, die von dem Auflager nach 
den E nden der Arme herüberführen. Die Griffe 

laufen beide in Entenköpfe aus. Die Einrichtung 
des Siebes, die Furtwängler nach einem vollstän­
digen Exemplar in Florenz im Text zu den Bronzen 
von Olympia beschreibt, läßt sich auch an dem 
Berliner Stück teilweise ve rfolgen. Das Gefäß, die 
HUll e für das Sieb, das an dem Griff mit zwei ' ieten 
befestigt ist, hat die Form eines henkel- und fußlosen 
gestreckten Kantharos, »an der gerundeten unteren 
Getäßwand ist ein gegossener offener Zylinder an-

gesetzt<. Das eigentliche Sieb fehlt hier. Aber eine 
Schwellung gerade an der Stelle des Griffes, wo 
das Scharnier sitzen mUßte, beweist, daß eine solche 
Vorrichtung hie r ebemals vo rhanden war. Länge 
0 .31 m. Höhe des Gefäßes mit R.ö hre 0,145 m. 

27. lnv. 8586. Weinheber «:HqH.ov) aus Theben. 
Wie das von Zahn, Athen. Mitt. XXIV S. 342 be­

sprochene Exemplar. E in zweites Exemplar der 
gleichen Gattung besitzt das Antiquarium seit lan­

ger Zeit (Friederichs r. 593a). Hier ist der Kör­
per mehr eicheIförmig ges taltet, während das neue 
StUck plattgedrückt is t, auch ist der Griff ab­
geplattet, nicht rund. Eine Vo rrichtung zum Auf­
hängen, wie an dem Athenischen Stück, scheint 
h ier nich t gewesen zu sein. Länge 0,255 m. 

28. l nv. 8611. Schöpflöffel de r gewöhnlichen 
Form mit Entenkopf. AU3 Griechenland. Länge 

0,275 m. 

ß. GERÄTE. 

I. lnv.8629. (Vgl. die Abbildung.) Relief vom 
G riff eines sog. korinthisch - argivischen H a n d­
spiegels. Der oben quadratische Teil ist mit einer 
sitzenden Sphinx geschmückt, der untcre scheiben­
fö rmige mit einem nach links fliegenden Adler (ähn­
lich den Schildzeichen auf sog. protokorinthischen 
u. 3. Vasen) . Der schmale Mittelteil ze igt die ste­
hende Figur eines nach rechts gewcndeten spitzbär­
tigen Mannes, der die linke Hand erhebt und in 
der gesenkten Rechten einen Kranz hält. Über und 
unter dieser Figur, oben auf die phinx Ubergreifend 
si nd unregelmäßige Spuren von Versilberung zu be­
merken. Die Annahme, daß es sich hier um Re te 

\'on Verzinnung, hervorgerufen durch Lötung, han­
dele, ist ausgeschlossen. L. 0,15 m. 

2. Inv. 10161. (Vgl. die Abbildung.) Korin­
thischer S tandspicgel aus der I. Hälfte des V. Jahr­
hunderts. Die Stützfigur, Aphrodite in Schuhen 
und mit dorischem Chiton bekleidet, hält auf der 

rechten vorgestreckten Hand eine Taube, während 
sie mi t der linken das Gewand faßt; sie steht auf 
einer von Löwenfußen getragenen Basis. An dem 
Übergangsteil zur Spiegelscheibe sind zwei schwe­
bende E roten befestigt. a m Rand der Scheibe zwei 

Hasen (davon einer, der links oben, modern er­
gänzt), die von FUchsen ve rfolgt werden. Die Figur 
is t eine der bes ten der Gattung, sowohl durch die 
sorgfältige technische Durcharbeitung, als durch die 
vortrelIliche Wiedergabe der natürlichen und unbe­

fangenen Bewegung ausgezeichnet. H. 0 ,335 m. 
3. Inv.8622. (V gl. die Abbildung.) Sehr alter­

tUrnliche stehende weibliche F igur, angeblich von 

de r Akropolis von Athen. Die Figur - es ist nach 
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den Spuren auf dem modern überarbeiteten Scheitel 
dieStülze eine~Spiegels - steh tauf einerkleinen 
Basis . Ob diese ehemal noch Löwenfüße gehabt 
hat, läßt sich nicht mehr entscheiden. Mit der 
linken [land faßt die Figur da Gewand, mit der 

rechten Tland hält sie 
einen undeutlichen 

Gegenstand, am ehe­

sten eine Blüte. H. 
0,17 m. 

4· lnven!. 85 [9. 
ll andspiegel aus 
Griechenland. Die 
Innenseite, die \'on 
einem 0 ,0[ 3 m hohen, 

außen mi t Perlen­

schnur und Eierstab 
verzierten Rand ein­
gefaßt ist, zeigt in 
besonders abge teiltem 
kleineren Rund die 

eingeritzte Darstel­
lung eines Liebes­
paares . Links sitzt ein 
Mädchen auf einem 
Lehnstuhl und läßt 

mit halbgesenktem 
Kopf einen dicken 
Wollfaden, ihn g lät ­
tend, durch die Händ e 

gleiten; sie hört ei nem 
Jüngling zu, der ihr 
gegenüber auf einem 

Schemel si tzt und sie 
anschaut. Unter sei­
nem Mantel hält er 
mit der Linken eine 
Lyra verborgen, wäh­

rend die Rechte wohl 
das Plektron faßte; 

zwischen beiden /liegt 
Eros, in den vorge­
streckten Händen eine 
Binde, auf den Jüng-

ling zu, blickt abe r nach dem Mädchen zurück. Zu 
vergleichen ist der Spiegel Athen. Mitt. III, Taf. 9. 

Durch eine Bodenlinie, auf der die Figuren sitzen, 
i t von dem Bildrund ein unteres Segment abge­
trennt, in dem zwei Hähne - fa t ganz zerstört -
einander in KampfsteIlung gegenüberstehen. Um 
das Ge amtbild herum läuft ein Lorbeerzweig. 

Der Öbergangsteil mit 0,05 m langem, vierkan­
tigern Dorn für die Befestigung des eigentlichen 

2 

Griffes aus Knochen oder Elfenbein, und mit kapitell­
artigem oberen Abschluß, ist als Jike in Pal­
mettenumrahmung gebildet. Vgl. Studniczka, Die 
Siege göttin, S. 11, Taf. Ir, Fig. I I. L. 0,32 m, Dm. 
O,[7S-m . 

5. Inven!. 10187. 
(Vgl. die Abbildun­
gen.) Klappspie­
ge I aus Griechenland. 

Die Spiegel platte, mit 
sauberer Dreharbeit 
an der Unterseite, ist 
gut erhalten. Der 
Deckel, der am Rande 

ausgebrochen ist, war 
mit der Platte durch 

ein Scharnier befes­
tigt, von dem man 
noch die Lötspur 
ieh!. Auf der Ober­

seite ist durch Lötung 
ein Relief befestigt -
es ist aus so starkem 
Blech getrieben, daß 
es der üblichen Blei­
füllung hier nicht be­

durfte - ein weib­
licher Kopf, von vorn 
gesehen mit Haar­
binde und reichen be­
wegten Locken; sehr 
nahe ve rwandt sind 

zwei Köpfe, Eimer­
henkelattaschen, aus 

Lokris, die im Inven­

tar als Heliosköpfe 
bezeichnet sind (Mise. 

Inv. 74 4. Archäol. 
Zeitung 1881, S. 252). 
Da ' Auge ist mit 

dünnem Silberblech 

überzogen; der Augen-
stern war aus einem 

anderen Metall oder 
Material be onders eingesetzt; er fehlt jetzt. Die 
Innenseite des Deckels zeig t einen Greifen mit 

Zackenkamm, nach links mit geschwungenen Flü­
geln stürmend ; das Bild ist versilbert, nicht durch 
Plattierung, sondern durch Feuerversilberung. Dm. 
0,14 m. IV. Jahrh . v. ehr. 

6. Inv.8637. Fragmentierter Klappspiegel. 
Auf dem Deckel ist im Relief das Hesperidenaben­
teuer dargestellt. Links itzt Herakles, wohl auf 
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einem Felsen, tiber den sein Gewand 
gebreitet ist. Mit der Linken sttitzt 
er die Keule auf den Sitz; um d ie 
Brust ist das besonders gearbeite te 
Köcherband gelegt, unter dem linken 
Arm kommt die ein e gleichfalls ge­
sondert gearbeitete Hälfte des Bogens 
hervor. Die Rechte und der größ te 
Teil des Gesichts, sowie das rech te 
Bein fehlen. Herakles gegenUber sitzt 
eine Hesperide, hinter der eine zweite 
steht; zwischen Herakles und den 
Hesl eriden steht der Apfelbaum, um 
den ich die mächtige Schlange win­
det. Von der itzenden Hesperide, 
die nach dem Baume g reift, sind 
T ei le des Gesichts, des Oberkörpers 

und der Unterkörper ganz erhalten, 
die Arme fehlen; an der im Ilinter­
g runde s tehen,len Hesperide fe hlen 
die Arme und ein Teil des Ober­

körpers. Die Spiegel pla tte, die d urch 
ein Scharnier mit dem Deckel befes-

tigt war, ist sehr zerstört. Dm. 

0,185m. 3 
7. Inv.8626. E truskischer Spie -

gel mit kurzem Griffzapfen. Aus Massa maritima. 
Dargestellt ist, von einer Epheuranke umrahmt, in 
flachem Relief in der Mitte Herakles (HercJe) von 

5 

vorn g esehen, bärtig, mit einem Himation, das den 
Oberkörper freiläßt; er treckt die Rechte, in der 

L inke legt er auf die linke Schulter 
ein es links neben ihm stehenden 
Alten, dieser, im Chiton und Hima­
tion, hält in de r l inken Hane! einen 
Stab lind hebt die rechte, wie er­
staunt, hin te r dem Kop f des Herak les 
em por; im Haar trägt er ein en Lor­
beerkranz. Rechts neben Herakles, 
diesem ihre l inke Hand auf seine 
linke Schulter legend, steht Alkmene 

(Alxumena, das X is t nicht ganz 
sicher) im Chi ton und Himation; 
auch sie erhebt staunend die rechte 
Hand. 1 eben ih r erblickt man links 
Köcher und Rogen. Im unteren Ab­
schnitt, der durch eine starke Relief­
linie abgetrennt ist, ein lIund (1) mit 

langen spitzen Ohren , unter i hOl ein 
undeutlicher Gegens tand, rechts und 
links ein Lorbeerzweig. G. Körte 
denkt fUr den bärtigen Mann recbts 
an Amphitryon oder Rhadamanthys. 
Er teilte mir auch freundlichst mit, 
daß der Name der Alkmene ( Iat. 
Alcumena, wie Etr. Spiegel V, S. 120 
aus Präneste und bei Plautus) etrus-

kisch bisher nicht nachweisbar sei. 
bärtig nicht häufig auf piegeln. 
sind Etr. Spiegel V, 60, II, 187, 

5 

Herakles existiert 
Zu ve rg leichen 

IIl, 347a, dazu 

v, S.75. Länge 0,25 m. Durchm. 0,175 m. 
8. Inv. 8 534. E truskischer Spiege l. Aphrodite 

er eine Ompbalosschale hält, seitwärts vor, die und zwei Beglei terinoell. Flüchtige Zeichnung. Der 
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Rand de r Bildseite ist stark erhöht, \vie gewöhnlich 
bei den Spiegeln der mittleren Zeit mit entwickelter 
Zeichnung. Der Spiegel zeigt ungewöhnlich schön 
die charakteristisch etruskische, hellb laue sog. 
Edelpatina, wie sie sich hesonders auf ehemals blank 

polierten Tei len bildet, die aber in keinem Falle be· 
reits im Altertum auf künstlichem Wege gewonnen 

ist. L . 0,26 m. Dm. 0, 175 m. 
9. lnv. 8559. La m p e augusteischer Zeit. (Vg!. 

die Abbildung.) Der über die Lampcnobertläche 
hcrUberragende Griff endet in einem umgebogenen 
Blatt, aus dem ein Pantherkopf hervorwächst; das 
Blatt ist an seiner Wurzel eingeschnürt. Als nächste 
Analogie ist der Griff von dcr Kasserole des Hildcs­

hcimcr Silberfundes Taf. 43 anzuführen. Damit ist 
auch die Zeitbestim­

mung gegeben. Die 

in sehr be timmten 
scbönen Konturen 

geformte Lampe zeigt 
an der Oberseite 
außcr dCDl Loch für 
den Docht drei klei­
nerc Löcher als Ein­
guß rur das Öl. ,Im 
Gcsamtaufbau kommt 
ihr cine Lampe aus 
Kleinasien nahc, die 

im J ahrc 1882 für 
das Antiquarium er­
worben wurdc (lnv. 

7776). Die eist 
jcdoch, nach der 
derberen fabrikmäßigen Arhcit zu SChließen, wic dic 
zah ll osen Lampen gleicber Art aus Pompcji aus 
spiitcrer, etwa nc rooiseber Zeit, während das nCu 
erworbene Stück den auserlesenen , vornehmcn Ge­
schmack augusteischer Zeit in jeder Linie zeigt. 

Aus Pompeji . L. 0, 155 m. D. 0,095 m. 
10 . Inv. 8561. Römische Lampe aus Ägypten. 

Der Körper der Lampe i t rund, die Tülle vorge-
choben; der Übergang vom Körper zur TUlIe ist 

zu beiden Seiten mit einem liinglichen Volutenor­

nament verziert, das durch ein Band mit ro etten­
artigem Knopf festgehalten wird. Die Tülle i5t wie 
eine Muschel gestaltet; auf beiden Seiten des Kör­

pers, rechts und links von dem Henkel, der ver­
loren gegangen ist, bemerkt Dlan in Relief die Figur 
eines Delphins, der irgend eine Beute im Maule hält. 

L. 0,084 m. 
11. Inv. 8979. Lampe in Form eines Knaben­

kopfes, aus de~sen Kinn die Tülle bervorspringt. 
Vor dem BrennIoch sitz t eine plastisch aufgesetzte 

Maus. Der Griff, de r vermutl ich gleichfalls figür­
lich gebildet war, ist abgebrochen, ebenso feh l t der 
Fuß. Die Unterseite der Lampe von de r TUlle bis 
zum Henkel hin ist mit plastischen Akanthosmo tiven 
verziert . Aus ihr lösen sich leichte nach vorn hin 

verlaufende Blumenranken heraus; ein rechts und 
links steil aufstrebender ßlumenschaft endet am Kinn 
des Knaben in einer Rosette; diesc Rosette be­
zeichnet zugleicb den An atz dcr Tülle. L. 0,18m. 
Vgl. Jahrbucb der könig!. Preuß. Kun tsammlung 
XXIII, 1902. Am t!. Ber. S. IV. Aus Kleinasien. 

12. lnv. 86 18. Kleine zierliche Lampe aus 
Griechenland. Der Körper ist rund, die TU lle setzt 
unver mittelt an den Körper an; der Fuß ist ring­

förmig gestaltet. Besonders elegant ist der Henkcl, 

der genau 0 gebil­
det ist wie die Hen­

kel kleiner Bronzc­
schalen des vierten 
und dritte n ]ahrhun-
derts. Griechisch. 
L. 0,06 m. 

13. Inv. 8574· 
Klciner Kande­

l aber mit der Fi­
gur einer s tehenden 
Göttin. Zum Tei l 
ergänzt. Ein sehr 
ähnliches StUck in 

eapel IIfttstO Ilaziv­

/laie 72 196. H. der 

9 Figur 0, 155 m. 
14. Inv. 10208. 

Oberster Teil eines Kandelabers. apfartig \·er­
tieft. Der liberfallende Rand ist mit krä ftig model­

l iertem Eierstab ve rziert. Aus Viterbo. (Vgl. oben 

S. 21, r. 15 ff.) Dm. 0,08 m. 
15. lnv. 8752. Kahnfibel. Massiver, quc r­

geriefelter Bügel mit geometrischer Verzieru ng. Der 
Fuß bestebt au eincr der Längc nach rinnenartig 
zusammengebogenen ovalen cbeibc. AllS I talien. 

Gefunden am Fucincr ' ee. 

16,17. lnv. 8753, 8754. Zwei große Spiralarm­
bänder, das eine mit 18, das andere mit 26 Win­
dungen, beide unvollständig; von dem einen ist das 
obere schneckenartig aufgerollte Ende erhalten. Die 
Armbänder werden nach der einen Seite enger. 

18. Inv.8588 . [-laa rn ad el aus dUnnem Bronze­
draht gebogen . Von der Form moderner I-Ja ar­
nadeln. In einem böotisehen Grabe, zu ammen mit 
geometrischen Fibeln ge funden. L. 0,063 m. 

19. lnv. 8932. Fragmentierter Hängezier­
rat. Aus Theben; mit geometrischen Fibeln und 
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Nadeln zusammen gefunden. Die Bekrönung des 
Gehänges bildet ein Vogel, der mit dem Schwanze 
ein Rad schlägt; durch den Körper cles Vogels ist 
ein Loch für den Faden gefUhrt, sein Kopf ist enten­
ar tig gebi ldet. Vögel dieser Art sind in den böo­
tischen Gräbern geometrischer Periode überaus häufig 
und, wie das stets vorhandene Loch beweist, zum 
Schmuck von Hängezieraten verschiedenster Form 

verwendet. L. 0,067 m. 
20. Inv. 8587. Bekrönung einer Gewand-

nadel. Aus Theben. Blattförmig mit erhabener, 
mehrfach der Länge nach geteilter, scharf ge 
schni ttencr Mittelrippe auf beiden Seiten. Auf jedem 

22 

der so ent tehenden Abschnitte ist oben und unten 
ein Fisch im Stil der Zeichnungen geometrischer 
Fibelbleche eingraviert, einer der Fische scheint an 
der Angel zu hängen. Der Rand ist mit einem 
Muster einander schneidender Halbkreise verziert. 
L. 0,066 m. 

21. Inv.8615. Bekrönung einer G ewand- oder 
Haa rn a d el. Aus Griechenland. Dargestellt ist 
eine kauernde Aphrodite, die mit beiden halb erho­
benen Händen ihre langen Flechten ordnet. Im 
Haar trägt die Göttin ein Diadem. H. 0,06 m. 

22. Inv. 8572 . Helm sog. korinthischer Form. 
(Vgl. die Abbildung.) Der aeken setzt gegen den 
Schäd el mit einer geringen Einziehung ab. Am 
unteren Rande ist der Nackenschirm nach außen 

umgebogen; eine Einziehung am Helmrand trennt 
Nacken- und Wangen schirm voneinander. Rings um 
um den Rand, um Augen und asenschirm laufen 
sehr sorgfältig eingravierte Linien. Von der Na en­
wurzel aus zieht sich nach rcchts und links die 
gravierte Darstellung zweier gewaltiger Schlangen, 
mit einer Palmette dazwischen. Die feststehenden 
\Vangenschirme zeigen an zwei entsprechenden 
Stellen je ein kleines Loch, wie die Vasenbildcr 
lehren, fUr einen lede rn en Gesichts· und Halsschutz, 
der von hier aus herabgehängt würde. 

Die Stilisierung cler Schlangen, sowie der Pal· 
mette läßt eine ionische Fabrik für den Helm ver­
muten. Dafür sprechen zwei rechteckige L ötspuren, 
die rechts und l inks von der Scheitellinie in einem 
Abstand von 3'/2 cm von einander erkennbar sind. 
Hier könnten zwei Träger von Helmbüschen ange­
lötet gewesen sein, wie sie auf einem Helme der 
ionischen Amphora Afon. dtll'lslilltto VI, VII, Taf. 
78 erscheinen. Oder es waren hier zwei solcher 
Zinken mit umgebogenen Ecken angelötet, wie sie 
auf den klazomenischen Sarkophagen zuweilen vor· 
kommen. Vgl. ReicheI, Homerische Wa(fen2, S. 
108; Loescheke, Festschrift zum 50 jährigen Jubi­
läum des Vereins von Altertumsfreunden im Rhein­
lande S. 11 mach t au f ein weiteres Beispiel - viel· 
leicht kleinasiatischer Herkunft - das Relief bei 
Micali, 1I1ollulllmti Taf. xx..X aufmerksam. (Vg1. 
auch Olympia IV, Bronzen Taf. LXII, Nr. 1076.) 
Bei diesen Helmen ist jedoch zu beachten, daß außer 
den Zinken noch ein Busch angebracht war, der 
wie bei den auf sf. attischen Vasen dargestellten 
Helmen entweder in einer Hülse steckt und frei· 
schwebt oder an der Schädelmittell inie in seiner 
ganzen Länge anliegt. Lötspuren fUr eine solche 
Vorrichtung sind nicht, wenigstens nicht über allen 
Zweifel erhaben, an dem Berliner Stück zu entdecken. 
Zu bemerken sind noch Spuren von Zinn rechts 
über dem rechten Schlangenkopf und an der Pal­
mette, die wie Versilberung aussehen. Aufgelötet 
gewesen ist hier nichts. Vermutlich ist der Helm 
einmal starker Hi tze ausgesetzt gewesen; dabei ist 
das Lötzinn geschmolzen und hat an diesen Teilen 
des Helmes seine Spuren hinterlassen. VI. Jahrh. 

v. Chr. H. 0,17 m. 
23. Inv 8931. Spitze und Schuh einer kleiuen 

Lanze. Die Spitze ist blattförmig und hat ihre 
g rößte Breite in der Mitte: die sehr scharfkantige 
hohe Mittelrippe macht die WatTe äußerst gefähr­
lich. Die Röhre oder HUlse (Dm. 0,012 m) ist am 
Schaftende rund und wird nach der Spitze zu kan­
tig. Der Sauroter, der durchweg quer geriefelt ist, 
zeigt an seinem unteren Ende eine scheibc:nar tige 
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Anschwellung und als Abschluß einen spitz verlau­
fende n Knopf; seine Hülse ist an ihrem oberen Ende 

ausgebrochen. Aus Theben. L. der Spitze o,132m, 

des Sau roters O, ! ° m. 
24. In v. 8539. Strigilis aus Theben. D er Griff 

besteht aus drei T eilen; der yordere zeigt einen 
Tierkopf, der in seinem Rachen die Schaufel fest­
hält; es folgt ein runder Teil und sodann als Ab­
schluß ei n Entenkopf wie bei den Schöpflöffeln. 
Die Schaufel ist am Rande tcilweise ausgebrochen. 

L. 0,29 m. 
25. Inv. 8590. Beschläge hölzerner Sandalen. 

(V gl. die Abbi ldung.) Aus Eretria. Die Beschläge 
sind in der Anlage ganz wie die Mttseo G1'cgot'iano 

r, Taf. 57, 7 abgebildeten, jedoch gestattet das Ber-

26. Inv.8977. Unteritalischer Gürtel, wie Schu­
macher, Beschreibung der antiken Bronzen in Karls ­

ruhe S. 138 ; Friederichs, S. 230f. Der Gürtel weicht 
von der ublichen Form darin ab, daß der Rand nicht 
zur Befestigung des Lederfutters gelocht ist, viel­
mehr ist die Kan te an beiden Seiten langettenartig 
in Bogen ausgeschlagen und die Bogen sind nach 
außen umgebogen. Es hatte das den Zweck, dem 
Glirtel mehr Federkraft zu geben. Ähnlich sind 
bei den archaischen Bronzeblechen am Rande Ver­
tiefungen nebeneinander eingeschlagen, die wie Or­
namente aussehen, aber ebenfalls den Zweck haben , 
die Bleche stabi ler und elastischer zu machen . Am 
Gürtelverschluß sind die Ränder glatt. Zum enger­
lInd weiterstellen dienen an dem einen E nde zwei 

liner Exemplar, die Einrichtung der Sandalen deutlich Paar Löcher in kurzem Abstande voneinander; in 

fe tzustellen. Das Ganze sieht aus wie eine Stiefel-
sohle mit hochstehendem Rande, die in der Mitte 
quer herliber in zwei T eile geschnitten ist. Jeder 
dieser beiden Teile besteht aus einem festen Rah­
men , in den die eigentl iche Sohle aus dü nnem 
Bronzeblech eingelegt ist. Ringsherum laufen Niete, 
durch welche eine 13/ 4 cm starke Holzrutterung be­
festigt war - von ihr sind viele Re te erhalten. 
Die Sohle ist deswegen in zwei Häl ften ze rlegt, um 
beim Gehen das Beugen des Fuße zu erl eichtern. 

Am ' [-lacken, an der pi tze und in der Mitte be­

merkt mall kleine, Ca. 11/; cm breite liber den Rand 
hervorragende VorsprUnge mit Resten von Nägeln 
und Nagelköpfen . Hier waren ehemals Lederriemen 
befestigt, deren drei also den schweren Holzpan­
toffel fes thie ltcn. Die beiden Hälften waren durch 
ein Lederscharnier, d. h. einen Lederlappen mitein­
ander verb un den. Man bemerkt nämlich, daß ent-
lang der Verbindungsstelle die Nieten, die das 
Holz festhalten , ohen du{ch einen noch erhaltenen 
Blechstreifen verbunden sind und daß die iet­
köpfe hier nicht einfach brei tgeschlagen si nd, son­

dern noch einen besonderen rau ten förmigen Kopf 
haben; es soll te also hier etwas Dehnbares ganz 
besonders festgehaJten werden und das kan n nur 
Leder gewesen sein. Vielleich t war 4uch das Holz­
futter mit Leder überzogen, doch das läßt sich nicht 
beweisen. Die Sohlen sind unten ringsherum mit 
viereckigen starken Stoll en, wie die Hufeisen der 
Pferde, versehen; das legt den Gedanken nahe, daß 
sie rUr steinige Gegenden bes timmt waren . Ein 
Stlick eines gleichartigen Beschlages, jedoch für 
einen kleineren F uß, besi tzt das Antiquarium seit 
langer Zeit. Zu vergleichen sind auch die Sandalen 
aus Marzobotto bei Montelius, La civilisation p1'imi­

live m ItaNe Text S. 518, die in einem Grabe mit 
korinthischen Vasen gefunden sind. 
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sie greifcn die Haken am anderen Ende ein. Diese 

stellen in sorgfäl tiger Arbeit stehende iken dar; 
unter ihren Füßen sind zwei langohrige Tierköpfe 
mit spitzen chnauzen angebracht, auf ihrem Kopf 
ist ein Aufsatz, der in einen Hundekopf ausläuft: 
diese Hundeköpfe halten den eigentlichen Haken im 

Maule fest. L. 0,95 m. Br. 0,05 m. 
27 und 28. Inv. 10193 und 10194. (Vgl. die 

Abbildungen.) Zwei Bronzereliefs, ve rsilbert und 
vergoldet. Aus Viterbo; die Stücke gehören zu 
demselben Fund , wie die oben S. 21 besprochenen 
Gefäße. Form und Größe der Bronzebleche machen 
es wahrscheinlich, daß sie als Pferdeschmuck 
und zwar als Nasen- und Stirnschmuck, das runde 
vielleicht auch als Wangenschmuck gedient hahen. 
Ungefähr die gleiche Form und Größe haben die 
Reliefs Colllpte-1'endtt 1865, Tafel V und Recmi/ 

tl attliqttitis de la Scytltie Taf. XIV, . 20, die sicher 
zur Verzierw1g des Zaumzeugs bestimmt waren, wie 
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Stephani Compte-rtf/du 1865, S. 171 f. ausfUbrlich 
dargelegt hat. In dem Funde von Vi terbo wUrden 
allerdings danach mehrere von den runden Blechen 
fehlen. Die sUclrussischen Reliefs , »ganz dünne 
Bronzebleche«, sind auf starke bronzene Scheiben 
»aufgelötet« (nach der Abbildung scheinen sie auf 
diese Scheiben a u fgen ietet zu sein), welche auf 
der Rück eite mit je einer Öse - die ovalen 
Bleche mit zwei Ösen - versehen sind, fUr die 
Befestigung am Riemenzeug. Es ist also dieselbe 
Herrichtung wie an den Phalerae von Lauersfort. 
Die etruskischen Bleche sind stark genug, um der 

27 

Unterlage entbehren zu können . Man bemerkt auf 
der Rückseite am Rande des runden Bleches zwei 
L ö tspuren, ebenso bei dem ovalen StUck in der Mitte. 
Hier waren also die Ösen für die Riemen angelötet. 
Interessant ist d ie Art der Vergoldung - nicht 
Feuervergoldung, sondern Plattierung. Das ganze 
Blech ist zunächst mit einer äußerst dUnn ausge­
hämmerten Silberplatte bedeckt worden, darauf wurde 
die Vergoldung als papierdiinn geschlagenes Gold­
blech gelegt. Auf dem ovalen Relief erblickt man 
Ganymed, der vom Adler geraubt wird. Vergoldet 
ist h ier der Rand des Bleches, Mantel und Schuhe 
des Ganymedes, sowie der Schnabel, die Halsfedern 
und einige der Schwungfedern des Adlers. Zu 
vergleichen ist ein »ovaler Schildbuckel« aus Car­
nunturn, »auf dem in Hochrelief der Raub des G. 

durch den Adler des Zeus da rgestellt ist« . (Vom 
österr. archäoJ. Institut 1903, S. 18.) Auf dem runden 
Blech ist eine Opferszene dargestellt. Inder Mitte 
erkennt man den Altar, rech ts steht eine lang be­
kleidete Figur mi t Opferschale, links eine nackte 
Figur mit Kanne; die Bewegung der li nken Hände 
ist bei beiden Figuren unklar, die rechts scheint 
ihr Gewand emporzuheben. Golden is t der Rand, 
der Grund der Da rstellung und das Gewand der be­
kleideten Figu r. L 0,195 m. Dm. der runden Ver­
zierung 0,085 m. 

29. lnv. 8726. 
arbeiteter PI a t t e. 

Sc hnalle mit durchbrochen ge­
(Vgl. die Abbildung.) Aus der 

Provinz Sachsen. In einem Rund, das mit einem 
Ornament geschmückt ist, ähnlich dem auch sonst 
bei römisch-provinzialen Arbeiten geläufigen »Ketten­
ornament« der Eimer von Hemmoor (Willers, Die 
römischen Bronzee imer von 11. S. 168), erblickt 
man einen Jäger zu P ferd au f de r Eberjagd. 
Der Eber, der von einem Hu nde ve rfol g t wird, 

ist, wie häufig bei Darstellungen de r pätzeit, 
die in einem Run d angeordnet si nd, statt vor, 
u n te r das Pferd gesetzt. Links von dem Reiter 
erblickt man einen Baum, nach den vorhandenen 
Analogien vermutlich eine P latane. Der vo rdere 
Schnallenteil, in den der Haken einkram pt, ist an 
beiden Seiten hundsköpfig ges taltet , (kn Übergang 
von bier zu dem Rundteil bildet ein nicht deutlich 
herausgearbeiteter Kopf, dem wohl als Urbild der 
Greifenkopf vorschwebt. Über dem Reiter ist als 
Bekrönung der bärtige Kopf eines Meergottes oder 
des Neptunus angebracht, rech ts und links davon ein 
Delphin. Auf der RUckseite bemerkt man dre i Knöpfe 
mit breiten Köpfen zur Befestigung des Riemens. Die 
Breite des Riemens läßt darauf schließen, daß die 
Schnalle den Schmuck eines Pferdegeschirrs b ildete. 
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Römisch-gallische Arbeit. 2.-3. Jahrh. n. ehr. spitzer SchifferrnUtze steht auf einem Schilfsvorder-
Als nahe Analogien kommen die Humpen von Hil­
de heim und be onders die mit ihnen verwandten 
StUcke in Betracht (vgl. Pernice und Winter, Der 
L1ildesheimer Silberfuod S. 67 f. ), ferner die weiter 
unten zu besprechende Silberplatte aus Ägypten 
und die ihr äuße rst nah verwandte Si lberplatte aus 

Bernay. L 0, [35 m. 
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30. Inv. 8542 . Joni sc h es Kapitell. Aus 
Agypten. Zwischen den Voluten ist eine Rosette 
als Verzierung angebracht. An der Unter eite de 

hohlgegossenen tückes bemerkt man ein Loch, in 
welches wohl ein Zapfen von der zugehörigen Säule 

eingriff. Auf dem Kapitell ruht ein niedriger, vier­
eckiger, nach oben sich verbreiternder Aufsatz mit 
halbrundem Vorsprung an der einen Seite; er 
ist an den vier Schmalseiten mit einem B1att- oder 

pitzbogenmuster verziert. In der Mitte der 
Ober eite bemerkt man einen eisernen Niet. Es 
war a lso etwas auf dem Kapitell befestigt, eine Fi­

gur oder dgl. H. 0,075 m. 
3 1. Inv. 8929. Gerätverzierung. Aus Mag­

nesia am Mäander. (Vgl. die Abbildung.) Eros mit 

teil, an dem ein EfLßol.ov angegeben ist. Mit der 
linken lIand hält er an einer Handhabe einen großen 
Ball , der wie mit Stricken umschnürt erscheint; die 
rechte Hand hat er hoch erhoben und halb geöffnet, 

in ihr hielt er vermutlich einen Strick, der an dem 
Ball befcstigt war. Der Ball ist ein sog. fLciAGL1fLGL, 
ein Polster, welches heut, Fender genannt, wie im 
Alte rtum dazu dient, heim Anlegen an ein anderes 
Schiff oder an das Bollwerk harte S'töße zu verhüten. 

H. 0,113 m. 

32 . Inv.8s62. Kleines Bukranion. Aus Ägypten. 
Das Bukranion ist auf der RUckseite no c h; es war 

mit zwei Nieten auf einer Unterlage befestigt. Wie 
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diese Unterlage beschafTen sein konnte, 1.eigt am 
besten der breite obere Rahmen von dem schönen 

Dreifuß aus Herkulanum. Für die Form der Bu­
kran ions vgJ. Altmann, Architektur. Ornamentik der 

antiken Sarkophage S.60ff. L. 0,085 m. 

33. Inv.8563· Vorderteil einer S c hlange. Der 
Körper mehrfach gewunden. Wohl chmuck eines 
größeren Geräts (Dreifuß oder dgl.). Aus Ägypten . 

L. 0,145 m. 
34. lnv. 8585. KleinedickeBronzeplatte. Aus 

Italien. Auf der Platte ist in Relief ein sitzender 
Hund dargestellt. Über der Darstelluug springen 
aus dem Plattenrand zwei längliche, nach außen 
umgebogene Blätter hervor; sie bilden den oberen 

Abschluß der Platte. Ein Loch über dem Hunde 
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diente ehemals zur Vernietung des Stlickes auf der 
Unterlage. L. 0,05 m. 

35 . In\' . 8589. (Vgl. die Abbildung) Palmetten­
° r n am e nt, in durchbrochener Arbeit, bestehend 
aus vier Palmetten, je zwei größeren und zwei 
kleineren einander gegenüber. Zwischen die Palmetten 
sind Voluten eingeschoben, von denen wieder Blüten­
ranken ausgehen. Das Ornament, von zierlichster 
und feinster AusfUhrung, diente vermutlich als 
Schmuck eines kleinerrn Möbelstückes; fUr die Beine 
einer Kline wäre es zu leicht. Erste Hälfte des 
5. J ahrhunderts. Aus Griechenland, vermutlich aus 
Böotien. L. 0,1 2 m. 

35 

36. ln v. 8080. (Vgl. die Abbildung) Beschlag 
von de r Kopflehne einer Kline in Form eines Maul­
tierkopfes . Aus Kleinasien. Der Hals ist nach links 
gewandt und flach gehalten, der Kopf ist umgebogen 
und erscheint in Vorderansicht; der untere Rand des 
Ha lses ist, wie gewöhnlich, halbkreisförmig ausge­
schnitten. Durch das Maul des Tieres ist ein Loch quer 
hindurehgefUhrt ; in ibm hängt ein antiker zur Schleife 
zusam mengezogener Bronzedraht , der wohl den 
Halfte rstrick bezeichnen soll. DerCharakter des Maul­
tieres ist sehr treITend zum Ausdruck gebracht, das 
Stück selbst mit großer Sorgfalt in den Details 
ausge führt. Über die Stirn ist ein aus Epheuzwei­
gen zU5amme ngebogener offener Kranz gelegt, dessen 
Enden mit Binden geschmückt sind; Blätter und 

arbeitet, die Stiele trennen sich vielfach ganz vom 
Grund. Um den Hals de Tieres liegt eine mit 
Panther fell verzierte Schabracke, die unter dem 
Halse den mit zwei Pantherköpfen verzierten Ver­
schluß hat; die Flecken des Tierfells waren ehe­
mals mit Silber eingelegt. Auch die mi t feiner 
Mäanderborde verz ierte umgeschlagene Seite der 
Schabracke war mit Silber verziert, jedoch ist das 
Silber überall verloren gegangen. ur in den 
Augen bat sich die al te ilbereinlage erhalten. Hier 
waren die Pupillen wieder aus besonderem Materiale 
eingesetzt. Pferde- und Maultierköpfe, auch aus 
Knochen, als Ablauf von Lehnen sind b l' onders 

beliebt (Pompeji , P riene) und als Schmuck von Klinen 
verständlich. Vgl. Hygin. fab . 274. luv. Xl, 97. 
Besonders ähnlich is t das Exemplar der Coll ection 
R. Warocque S. 33, r. 52. Andere Beispiele (.tl­

ta/bgtte 0/ Ilu ßromus in flu ß"itisl, Afusmm (Walters) 
256/ f. Röm. Mi tth. VII S.40f. 

37. Inv.8541. Fuß von einem niedrigen Ge rät, 
Der Fuß ist al Bein eines Löwen gebildet, dessen 
Tatze auf einer runden geschweiften Basis steh t. 
Der obere Teil des Beines ist durch ein en Blatt­
kelch abgeschlossen, aus welchem ein Pferdekopf 
entspringt, an ihm i t das Zaumzeug sehr deu tlich 
angegeben. Von dem Pferdehals aus geht nach 
rUckwärts ein runder Bronzestab ab, der wohl die 
Verbindung mit den anderen Gerätfüßen he rstellt e. 

Beeren. ~nwie rlie Binden sind iu hohem Relief ge- Aus Ägypten. H. 0,27 m. 
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38. Inv. 8125. Oberster Teil eines T i s chfußes 

mi t der Büste eines ApolIon, die aus einem Akan­
thoskelch hervorwächst. Die Augen sind in Silber 

eingelegt. Abgebildet Archäologische Zeitung ,883, 
S. 177. Die ursp rüngliche Verwendung der Bronze, 

die von Fränkel unbestimmt gelassen wurde, veran­
schaulich t g ut ein vollständig erhaltener Tischfuß, 
der im Jahre 1894 als Geschenk in das Antiquarium 
gelangte (Inv. 847 5). Domäne Adersleben bei Halber­
stadt. H. 0,085 m. 

39. Inv. 893 . Hohlgegossene Si I e n 5 b ü s t e. Für 
den Typus sind die Köpfe bei Babelon-Blanchet, 
catalogue des bronzes etc. S. 17 5 f. zu vergleichen, be­

sonders Nr. 399. Der ilen ist kahlköpfig und 
trägt um den Kopf einen Kranz, der aus zwei 

Epheuzweigen mit großen Blättern zusammengebogen 
ist und von einer Binde zusammengehalten wird ; 
ihre Enden fallen lang auf die Schultern herab. 
Auf der linken Schulter ist eine r ebri geknotet, 
die quer ube r die Brust nach rechts herUber ge­
zogen ist. Zwei Eisen näge l an der Innenseite der 

Bru t beweisen, daß die Büste, wahrscheinlich mit 
mehreren ande ren de r gleichen Art , den chmuck 
eines größeren Gerätes bild ete, dessen I' orm aller­

dings nicht mehr zu bestimmen ist. 'Nenn ein großes 
Loch im Scheitel (ca. , cm Dm.) nur dazu gedient 

hat, den Gußkern abzustei fen, also ehemals ge­
schlossen war, könnte da fragliche Gerät eine große 
Truhe gewesen sein, wie die aus Pompeji erhaltenen, 
die ähnliche Büsten als Schmu ck ze igen. H. 0,10 m. 

40. Inv. 86 14. SilensbüstedesgleichenTypus, 
nur etwas kleiner. Aus Mersina. L. 0,06 m. 

41. lnv. 8 59 1. Zwei S ch a lJ bec k e n der üb· 
lichen Form. Aus E ret ri a. D m. 0, 10 m. 

42. In v. 875 5. Klapp er aus Bronze. Griechen­
land. Die Klap per besteht a us zwei nachen Schalen, 
die mit dem gerade abstehenden breiten Rande auf­
einander ges tülpt und dann mit zwei ieten anein­

ande r fes tgenie tet sind. Innen sind zwei kleine Bronze­
kugeln, die beim Schütteln Geräusch machen. Die 

Schalenränder sin d außen mit Perlstab und einge­
ritztem Staborn ament verz iert. Eine zwischen den 
Schalen fe tgenietete Ö e mit Ri ng dient zum Auf­
hängen des Geräts. Der mit zwei Nieten zwischen 
den Scha lenränd ern befestigte lange Griff ist am 
Ansatz oben mit einem eingeri tzten BlUtenornament 
verziert, während er unten in ei ne Volute mit fein 
ge ritzter Palmette darliber ausläuft; an jedem Blatt­
ende der Palmette ist zierlich ein kleiner Punkt ein­
graviert; d ie eigentliche Handhabe ist mit ei n ged reh­
ten Kreisen nechtbandartig ornamentiert. Die Klapper, 

zu groß, um Kinderspielzeug zu sein, könnte für 

ei nes der lärmenden Feste in Griechenland als ein 
sehr geeignete Werkzeug bezeichnet werden. Es 
ist leicht möglich, daß e auch auf Vasen, z. B. in 

der Hand von Mänaden darges tellt i t. In ei nfacher 
Um rißzeichnung sieht es einem Handspiegel zum 
Verwechseln ähnlich. L. 0,3 1 m, Dm. der Schalen 
0, 115 m. 5. Jahrb. v. ChI'. 

43. Inv.8947· Kes el wage n aus Cypern. Ab­
gebildet und ausfUhrlieh besprochen von Furt­
wängler, Ober ein auf Cypern gefundenes Bronze­
gerät. (Si tzungsberichte der philos.-philol. u. hist. 

Kl. d. k. b. Akad. d. Wissenseh. zu MUnchen 1899, II , 

S.411-433· 

44. Inv. 10192. Kleiner vierrädriger Bron ze­
wagen aus L arnaka auf Cypern. Auf dem Wagen 

steht ein ehr primitiv gebi lde ter nackter Mann , der 

den rechten Arm um den Hals eines neben ihm 
stehenden Stieres legt. ach der An icht von 

R. Zahn, Jahrb. d. k. pr. Kun tsamm!. ' 9°3, Amt­
liche Berichte S. XL, handelt e sich um die Tach­
bildung eines fahrbaren Götterbildes. Zu der dort 
angeführten fragmentierten Gruppe bei Ohnefalsch­
Richter, Kypros Taf. 43, 6, 7, . die sich im Louvre 
befind et, kommt eine zweite Gruppe, ebenfalls im 
Lou vre, hin zu; an dieser sind die Räder des Wagen s 
und eine Leiste am Wagen ge tell abgebrochen. Sie 
weicht von dem Berliner Exemplar dadurch ab, 
daß neben dem Stier noch ein laufender Hund anf 
dem Wagen dargestellt ist, wodurch die Deutung 
auf ein Götterbild nicht unter tUtzt wird. Interessant 
ist an dem Berliner tli ck die Technik, die dellt­
lich erkennen läßt, wie die Gruppe ers t in Wachs 
modelliert worden ist, um dan n in Ei nem ausge­
gossen zu werden. 

Im Anschluß an die Beschreibung der Geräte 

wi rd am besten eine Reihe kleiner Gegenstände zn 
erwähnen sein, die bereits im Jahrbuch der kgl. 
preuß. Kun tsammlungen 1902, Amtl. Berichte S. 
IV fg., beschrieben sind. Da diese Beschreibung 
schwerer zugänglich ist, la se ich sie hier wieder 

abdrucken. Es handelt sich erstens um eine Anzah I 
Gegens tände, welche die Teilnehmer der Sendsehirli­
E xpedition in Kleinasien erworben hatten (dazu ge­
hört auch die Lampe r. 11 und der lIaultierkopf 

r. 36 die e Beri ch ts). 

»B ronze temp el in Form einer Fußsohle mit 
ringförmigem Griffe. Er trägt in erhabenen Buch­
staben die Inschrift 

Y 0 810<1> 

Unter der Sch rift ein Epheublatt zwischen zwei 
spitzen Blättern . 
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B ronzestemp el in Form eines liegendenUl mit 
ringförmigem Griffe. Auf der Platte in erhabenen 

Buchstaben 
KPNKOKO 

Auf dem Ring in kleinem rechteckigen Felde in 

erbabenen Buchstaben 

GF 
Kleines, henkelloses Töpfchen aus Blei. Auf 

se iner Vordersei te steht in erhabenen Buchstaben 

N Y M<I>06SlPOY 

MYPPON 

Vergl. über andere Töpfchen dieser Art Villefosse 
et Tbedenat, Cacheis d'oculistes romains I, S. 29 ff.; 
J. C. Sie. 2406 ff. Babelon u. Blanchet, Bromes an­
tiques de la Bibliotheque nationale, S. 673, Nr. 2230, 
223 1 und dazu Dressei, C. J. L. XV, 2, Nr. 801 3 

und 8016. « 
Hierzu kommen Fundstücke aus Jortan Kelemho 

in der pergarnenischen Landschaft, ein Geschenk des 
Herrn P. Gaudin in Smyrna, die wie folgt be­

schrieben werden . 
»Eine g rößere Anzahl Gegenstände aus Blei: 

Schleuderkugeln, Gewichte, ein Backenzahn, kleine 
Votivhacke, kleiner Priapos, Kopf eines Barbaren 
der Art, wie die Stücke in der Bibliot/ltque notio­
nale r. 1036 - 1°39, zu denen Babelon und Blan­
chet a. a O. S. 450 weitere Beispiele zusammen­
s tellen : figü rl iche Attachen. Hervorzuheben sind 
zwei kle ine Gefäße von der Art des oben beschrie­
benen : Auf dem ers ten, einem henkellosen Töpf­
chen, steht in erhabenen Buchstaben 

<l> E l/\SlTOY 

die da rüber befindliche Zeile, die den Inhalt angab, 
ist ganz zerrieben. Bei dem andem, das die Form 
einer schlanken spitzen Weinamphora bat, steht auf 
Vorder- und Rückseite des Bauches der Länge nach 

N E W 

N O i« 

Für die figü rli chen StUcke kommen zum Ver­
gleich namentlich kleinasiatische Terrakotten in 
Betracht. 

Der Vo llständigkeit halber seien endlich noch 
einige kleinere E rwerbungen von Gesamtfunden, so­
wie die I nschriften genannt: 

45. Zaubergerät e aus Pergamon. (Inv.8612.) 
Die Geräte bestehen aus flachen, etwa herzförmigen 
Steinen aus schwarzem Nephrit mit Bucbstahen und 
Zeichen, einem Bronzenagel, wie die schon be­
kannten Zaubernägel , einem dreieckigen Zauber­
tischchen mit Reliefs, Rillgen mit großen Platten 

usw. Der Fund wird von Dr. R. \VUnsch eingehend 
besprochen werden . 

46. Kleinfunde aus Arkadien . (Inv.8624.) Die 
Funde stimmen mit denen auS L usoi (Österreich . 
Jahreshefte IV, 1901, S. 48/f.) so genau überein, 
daß auch fUr sie dieselbe Herkunft angenommen 
werden kann. Es handelt sich hauptsächl ich um 
Schmuckstücke aus Bron ze und Silber, Gewand­
nadeln wie die a. a. O. S. 54 abgebildeten, zum 
Teil mit figUrlic her Bekrönung, Fibeln, einfachere 
und mit Spiralen ve rzier te Fingerringe, Ohrringe. 
Hinzu kommen Henkel verschiedenartiger Gefäße, 
eine Omphalosschale a lls dUnnem Blecb, ein Schall­
becken, ein Kalatbos , wie a. a. O. S. 50, Fig. 69, 
ein Doppelbeil (S. 49, Fig. 67), Pincetten usw. 
Von Figürlichem ist zu erwähnen ein Gorgoneion 
als Attasche, ein kleines, geringes Apollonfigürchen, 
ein geometrisches Vo tivtier, Fragmen te von Figuren, 
Amulette u. dgl. 

47. Inschriften. Das Hauptstück (lnv. 8721) 
ist der von Wilhelm in den Österreichischell Jahres­
heften a. a. O. S. 78 ff. ausfiihrlich besprochene 
Diskos mit einem Verzeichnisse der P roxenoi der 

Luseaten. 
Ebenfalls aus Lusoi ist das a. a. O. S. 84, F ig. 

157 abgebildete Bronzeblech (Im'. 8624, 6) . 
Zwei weitere Inschriften (Inv. 8592 , 8593) sind 

im Jahrbuch der preußi schen KUllstsammlungen 1897, 
Amt!. Bericht S. IV erwähnt. Es sind starke läng­
liche Bronzeplatten mit Nagellöchern ; die eine, 
0,026 m lang und 0,05 m hoch, zeigt folgende Buch­
staben: 

6 10NYilA H<I>AIHISlNOi 

THIAPliTHl lEPE IAITHiAElH Ai 

BoY/\AlAi KAITnNXAPITn 

die zweite, 0,1°3 m lang und 0,07 m hoch , laute t: 

KEN XPAMOi APliTO 

K/\EOYi El EirIEYiE=:EY 

rATPI6 n IEPOcj>ANTHi 

C. FIG ÜRLICHES. 

I. Inv. 857 1. Archaische Ju ngling s - oder 
Götterfigur, vielleicht Herakles, der in der rechten 
Hand die Keule, in der linken den Bogen gehalten 
haben könnte (vgl. d ie Abbildung). Dargestell t ist 
-die Figur nach archaischer Art in SchrittsteIlung. 
Der Körper, in dessen Ausflihrung sich ein g roßes 
Interesse an dem anatomischen Detai l bekundet, 
ist auffallend schlank und schmal im Gegellsatz 
zu den starken, gerade abstehenden Schultern und 
dem mächtigen Brustkas ten. Die Haartracht ist 
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dieselbe, wie sie außer anderen Beispielen die be· 
kannte argivische Bronze des Antiquariums zeigt 
(Furtwängler, Berliner Winckelrnannsprogr. 1890, 
Taf. I, . 128). Die niedrige Basis hat zwei Löcher 
zur Befestigung auf einer Unterlage. Aus Elis. H.o,09. 

2. Jüngling aus Sparta. Inv. 8576 (vgI. die 
Abbildung). Die Figur gehört mit zu dem Be ten, 
was von antiken Kleinbronzen wohl noch aus der 
ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts v. ehr. auf un 
gekommen ist. Dargestellt ist ein Jüngling, der 
fest auf dem rechten Bein steht; das linke Bein, 
das von der Mitte des Unterbeins an besonders 

gegossen und dann angesetzt ist - wahrscheinlich 
infolge eines Gußfehlers - ist entlastet etwas vor­
wärts und zur Seite gestellt. Leider ist es stark 
verbogen, aber man darf als sicher annehmen, daß 
der linke Fuß mit der ganzen Sohle auftrat. Auch 
die Arme sind beide verbogen, besonders der linke, 
an dem die Hand abgebrochen ist; man sieht deut­
lieh, daß der Oberarm in der Mitte zwischen 
Schulter und Ellenbogen einen Knick macht; in 
dem ursprünglichen Zustand lag der Vorderarm 
tiefer und etwas mehr nach VOTO. Die Bedeutung 
der Figur kann schwerlich eine andere als die 
eines Diadumenos ein. Der Jüngling hält mit 
der gesenkten Rechten das eine kurze Ende einer 
Binde fe st, während er das andere lange Ende mit 

Archäologischer Anzeiger 19().l . 

der linken Hand um den Kopf legt. Im Gegensatz 
zu der polykletischen Figur ist das Bewegungsmotiv 
einfach und ganz aus der augenblicklichen Beschäfti­
gung des Bindens herausentwickelt , der Jüngling 
steht so da, wie es für das, was er zu tun hat, 
das atürliche ist. Die Binde wird aus Silber ge­
wesen sein, wenigstens pricht für eine aus beson­

derem Metall gearbeitete Binde eine Vertiefung an 
der entsprechenden Stelle des Kopfes, die nament­
lich am Hinterkopfe kräftig eingeschnitten ist; hier 
lag die Binde schon doppelt übereinander, während 

2 

sie am Vorderkopf erst einmal herumgewickelt ist. 
Das Haar des Jünglings fällt in kurzen Locken 
zum acken herab, vorn auf der Stirn ist es ge­
knotet. Diese Haartracht ist in der ersten Hälfte 
des S. Jahrhdts. v. ehr. nicht selten; die bekannte­
sten Beispiele bieten der Dornauszieher, der Peters­
burger Eros und der Triptolemos des eleusinischen 
Reliefs (weitere Beispiele bei Furtwängler, Meister­
werke S. 679 ff.). Die Güte der Arbeit ist ungewöhn­
lich ; wenn man überhaupt kleine Bronzen für sti­
listische Untersuchungen und zu Schlüssen über 
\Verke der g roßen Kunst heranziehen darf, so ist 
diese Figur in erster Linie dafür geeignet. Alles 
ist aufs sorgfäl tigste durchgearbeitet lind nach­
modelliert, die Vorderseite ebenso wie der Rücken. 

3 
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D ie Brustwar zen waren aus Silber gearbeitet und 
aus Silber waren auch die Augensterne eingesetzt. 

H. O,I25 m. 
3. W eibliche F igur aus Thessalien. Inv.8599 

(vgl. die Abbildung). Der Zustand, in dem sich die 
Bronze jetzt befindet und schon beim Ankauf be­
fand, läßt auf eine unverständige gewaltsame Reim­
g ung schließen. Offenbar war die F igur von einer 
Patina überzogen, die gewisse Feinheiten der Ein­
zelausfuh rung ve rbarg, und, um diese Patina zu 
besei tigen , sind, wie es scheint, weder Säure, noch 
Hammer und S tich el verschmäht worden. Dadurch 
ist Uberall das blanke Metall b loßgelegt worden 

3 

und an zahlreichen kleinen Stellen, wo die Oxydation 
etwas weite r vorgeschritten war, ist die Oberfläche 
angefressen. Der Reiz der Figur is t durch den 
Verlust der Patina, die keine Schäden bemerken 
ließ, beeinträchtigt, während der Eindruck anmuti­
ger Bewegung und schlichter Dars tellung sich nicht 

hat ze rstö ren lassen. 
Es is t Aphrodite, die auf der gerade vor­

gestreckten Hand eine unverhältnismäßig große 

Taube trägt. Mit de r linken Hand, die unter dem 
Mantel verborgen is t, zieht sie den vorn glatt herab­
fallenden Mantel fest an, so daß sich straffgezogene 
Falten bi lden, durch die hindurch Bildung und 
Bewegung des Körpers deutlich hervortritt; unter 
dem rantel liegt ein fei nfaltiger Ärmelchiton eng 
am Leibe an. Das Haar wird an den Schläfen, im 
Nacken und am äußer ten Schopfende sichtbar; im 
üb rigen wird es durch eine aus Bändern geflochtene 
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MUtze b edeckt; die S tirn schmückt eine Binde, an 
den FUßen trägt die Göttin Schuhe. Tracht und 
Bewegung finden sich ähnlich auf attischen Vasen 
des strengeren schönen Stils wieder, sonst aber 
weicht die F igur von attischer Formengebung ab 
(vgl. die Figur Collection Dutuit TaL 79). Durch 
die moderne Reinigung sind noch einige technische 

Details zum Vorschein gekommen, die im Zu­
sammenhang mi t älteren Beobachtungen [Ur die 
Frage nach der künstlichen Bronzepatina im Alter­
tum nicht unwichtig sind. D ie Augensterne waren 
durch kleine jetzt ve rlorene Silberstifte hergestellt, 
die Binde ist aus Kupfer gearbeitet und aus reinem 
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Kupfer ist auch ein breiter Saum um Mantel der 
Göttin. Es läß t sich schlecht ausdenken , wie man 
die Figur hätte küns tli ch patinieren sollen, um diese 
verschiedenen Metalle zu einer ve rschiedenfarbigen 
Wirkung zu bringen; die Wirkung is t nur dann 
glUeklich, solange die Figur in vollem Metallglanz 
gehalten wird (vgl. Jahrbuch d. Instituts I900 An­

zeiger S. I79). 
4. F igur eines Pa n. Inv. 8624 (vgJ. die Ab­

bildungen) . Pan steht ruhig da, das rechte Bein 
ein wenig vorsetzend . Die rechte Hand erhebt er, 
sie flach ausstreckend, und schaut unter ihr in die 
Ferne hinaus; es ist die bei Pansfiguren häufig an­
gewendete Gebärde des clltO(lltOlteUelv. Die Linke 
hielt ehemals ei nen länglichen runden Gegenstand, 
wie die Handäffnung beweist, vermutl ich ein Pedum. 
Am Ansatz der Hörner bemerkt man ein kleines, 
ziemlich tief gefüh rtes viereckiges Loch, bier muß 
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irgend ein besonderer Schmuck angebracht gewesen 
sein. Die Behandlung des Körpers namentlich an 
den Augen fUhrt auf etwa die Mitte des 5. Jahr­
hunderts als Entstehungszeit der Figur hin; dem 
entspricht, daß der Kopf ebenso wie der Unter­
körper noch vollständig tierischen Charakter auf· 
weisen. Die nächste Analogie bietet die, wie es 
scheint, noch etwa ältere Bronzefigur, die 1816 im 
Peloponnes gefunden, aus Millins Nachlaß in den 

Besitz des Kaiser von Rußland kam (abgeb. Gazette 

ardleologique 1877, S. 129 (vgl. Roseher, Lexikon 
d. Mythologie III, 1409). Die Arbeit der Figur ist 

6 

sorgfältig. Mit . besonderem Vergnügen hat der 
Künstler die lebendige Rückenlinie durch regelmäßig 
angeordnete Haare hervorgehoben, ebenso die Hin ter-

Kopf, de sen Haare breit auf die Schultern herab­
fallen, folgt der Bewegung der rechten Hand. In 
ib r hiel t der Knabe vielleicht eine Schale, in der 

gesenkten linken, die rund durcbbohrt ist, eine Kanne 
oder einen Zweig. Aus Griechenland. H. 0,068 m. 

6. Inv. 8577. Kleine männliche Figur aus 
Süditalien (vgl. die Abbildung). Die Figur ist dar· 
gestellt herantretend und im Schreiten innehaltend. 
Bekleidet ist sie nur mit einem Schurz, der um die 

Lenden geht und auf dem Rücken mit zwei Zipfeln 
oder mit zwei besonderen an den Zipfeln an­
gebrachten Verlängerungen zusammengeknotet ist. 
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Der Schurz geht nicht um den Körper herum, son­
dern läßt die Rückseite unbedeckt. Im Haar, das 
vom Wirbel aus nach vorn gekämmt ist, trägt die 

eite der Beine, freier sind die Haare über dem Figur einen dicken Kranz. Da der rechte Arm 
lustig erhobenen Bocksschwänzchen , unter den 
Achseln, auf der Brust und über dem aufgebundenen 
Glied behandelt. Die Brustwarzen sind durcb Gra­
vierung gegeben. Auf der rechten Schulter ist ein 
Gußfehler durch ein Flicken ausgebessert, viele ande re 
kleine Gußfehler, z. 13. unter der rechten Achsel 
und an den Beinen, sind stehen gelassen. Das linke 
Bein fehlt bis zum halben Oberschenkel, vom rech­

ten ein Teil des Unterschenkels. Aus Arkadien . 

H. 0,095 m. 
5. Knabenfigürchen. Inv.8723. Der Knabe 

steht auf dem linken Bein fest auf, das rechte ist 
zur Seite gesetzt, sodaß der Fuß mit ganzer Sohle 
die Erde berührt. Der mit einer Binde geschmUckte 

ganz fehlt, der linke aber sebr stark verbogen 

ist, so ist es schwer, das ursprüngliche Motiv zu 
erraten. Die Tracht an sich würde am ers ten auf 
einen Opferdiener schließen lassen . 11an vergleiche 
z. B. die schwarzfigurige Lekythos Jahrbuch des 
Instituts 1891 S. 34 mit der Opferdarstellung. Hier 
trägt de r Opferdiener auch nur einen um die Len­
den geknoteten Schurz, der g leichfalls den Körper 

nur vorn bedeckt (vgl. auch Jahrbuch 1893 S. 220,2). 
Der erhaltene Arm ist ' tark verbogen, und man 
darf daher die Figur vielleicht in einer Stellung 
ergänzen, wie sie der bekränzte Opfer-diener auf 
der eotwickelt rotfigurigen Scherbe Journal o.f hell. 
s/ud. 1888 Taf. I zeigt (vgl. M. Mayer, J ahrbuch d. I. 

3'" 
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1893 S. 220 Anm. 6). Die Forruengebung ist ar­
chaisch j das tritt namentlich in der Bild ung der 
schrägstehenden Augen und der oberen Bauchpartie 
deutlich hervor. H. 0,082 m. 

7. ln v. 85 70. Stehender D iskobol (vgJ. die Ab­
bildung) . Aus SUditalien . Die Figur steht auf einer 
runden P latte, an der Spuren zweier eise rner Niete 

erkennbar sind . Sie war also auf einem Kandelaber 
befestigt, dessen Mittelteil sie inmitten der nach 
außen gebogenen Arme mit den Dornen fUr die 
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L ichter bildete. Dargestellt ist ein Diskobol von 
kräft igen b rei ten Formen, vo r dem Wurfe nach 
links in der Wurfrichtung blickeod. Mit der linken 
Hand hält er den Diskus unter dem Arm, die 
rech te ist halb erhoben j vermutlich waren die zwei 

vordersten Finger mit sprechender Gebärde aus­
gestreck t, wie bei der Kandelaberfigur Friederichs 

Nr. 1703, die in Größe, Formengebung und Bewe­
g ung vollständig mit der neuen Figur Uberein­
sti mmt, nur daß sie keinen Diskus trägt, sondern 
die linke Hand freihält. Das Nackenhaar ist um 
eine Binde gerollt, die auf dem Vorderkopf sicht­
bar wird . Archaisch (vgl. Panofka, Cab. Pourtales 
XIII, 3). H. 0 ,1 0 m. 

8. Inv.8s69. Stehcnder Disk obol (v gl. die Ab­
bildung). Aus Süditalien. Die Figur bi ldete den 
Schmuck ein es Kandelabers, allerdings fehlen deut­
liche Spuren einer Befestigung. Der Diskobol, von 

auffallend schlanker , archaischer Formengcb ung 
s teht fes t auf beiden Fußen und hat den linken 
F uß etwas vorgesetzt. Iit der rechten Hand hält 
er den Diskus wurfbereit, d ie linke Hand hebt er 

wie zurufend hoch empor. Die Figur ist von de r cha­
rakteristisch capuanischeo g rUnsaodigen, zuweilen 
auch etwas blasigen Patina so stark b edeckt, daß 

die Gesichtszuge in ihrer Formengebung nicht deut­
lich zum Ausdruck kommen. Besonders ausfUhrlich 
und schematisch archaisch ist die Bauchpartie be­
handelt. Im Haar, das locker in den Nacken her­
unterfällt trägt der Diskobol eine Binde. Sehr nahe 
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verwandt ist die kleine Figur eines Faustkämp fers 

im Antiquarium (lnv. 7647 j angeblich aus Gr iechen­
land), die gewiß aus der g leichen Fabrik und der 
gleichen Zeit stammt (vgl. Micali, Momt1llwti ituditi 

XVII, 4). II. O, II S m. 

9. S ilen als Teil eines Gerätes. Inv.858 1 (vgl. 
die Abbildung). Aus Benevent. Der Silen, ithyphal­
lisch, steht fes t auf beiden Beinen, das linke etwas 
vorgesetzt, seine beiden Hände, die zu Fäusten ge­

ballt sind, stUtzt er in die HUften, der Kopf ist 
halb nach oben gerichtet. Übe r dem Gesäß ist ein 
mäch tiger, sorgfältig geflochtener, hoch aufgeboge­
ner Pferdeschwanz angebracht. Die FU ße sind 
modern ergänzt, vielleicht richtig als Menschenfüßej 
aber die F igur könnte ihrer noch archaischen Be­
handlung nach auch mit Pferdefußen ausgestattet 
gewesen sein, wie die ionischen Silensfiguren. Da 
die FUße nicht erhalten sind, fehlt ein wichtiger 
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Anhalt zur Bestimmung des Gerätes, zu dem die 
Figur ehemals gehört hat. Der Rest eines ring­

förmigen Ansatzes auf dem Scheitel genUgt hierfür 
nicht. H. 0, 12m. 

10. Inv. l oI79. SitzendePans­
f i gur a us Griechenland (vgl. die 
Abbildung). Pan si tzt an der Erde, 

die Beine übereinanderschlagend, 
und blickt ge rade aus vor sich 
hin; mit der Linken stützt er sein 
Kinn, die Rechte legt er aufs Knie, 
neben ihm liegt seine Syrinx. Die 

Figur is t aus Eisen ge s c b m i e d e t, 
nicbt vollständig körperlich, son­
dern wie aus zwei flachen aufein­

andergelegten Reliefs zusammen­

ge etz t. ie bildete den Teil eines 
Geräts . Dies Gerät scheint nach 

den Spuren auf dem Kopf des 
Pan aus dünnem Eisenstabwerk 
bestanden zu haben; ve rmutlich 

gab die Feinheit, in der man die Stäbe haben wollte, 
den Anlaß, E isen zu wählen und n icht Bronze, die 
sich leichter als E isen verbiegt. Daß die Eisen-

I r. Inv. l o I91. Kleiner pausbäckiger Paniskos 
aus Italien. Das Knäbchen ist sitzend dargestellt; 
in der rechten vorgestreckten Hand bält es eine 

mächtige Traube, als wenn es sie 
eben abgcpBlickt hätte, die linke 
ist nach hinten aufgestützt - die 
ursprüngliche Basis der F igur war 
ve rmutlich ein Fels oder dgl. Die 
Zufriedenheit des Paniskos über 
den Besitz der Traube drUckt sich 
sehr lebendig auf se inem Gesiebt 
aus. Der Typus ist sehr verbreitet. 

Sorg fältige Arbeit. H. 0,055 m. 
12. Inv. 863 1. Tanzender S a t y r 

aus Agypten (vgl. d ie Abbildung) .. 

Der atyr is t deutlich in einer leb­

baften Tanzbewegung da rges tellt; 
er erhebt hUpfend den rechten Fuß 

und ges tikuliert zugleich lebhaft 
10 mit beiden Händen, in denen er 

anscheinend nichts gehalten hat. 
Um den Leib ist ein ' churz gelegt, dessen oberer 
Rand aufgerollt und hinten zusammengeknotet i t; 

Ube r dem Schurz setzt auf der RUckseite der Scbwanz 
an, von dem jedocb nur nocb der Stumpf erhal ten 
ist. Das Ges icht, von lebendigem Ausd ruck, is t 

12 13 

a rbeit an sich den Wert des Stückes im Alte rtum 
nicht ausmachte, beweis t der Umstand, daß die Figur 
ehemals ve rgoldet war. Spuren dieser Vergoldung 
sind am deutlichsten an den FUßen erhalten, aber 
auch sons t übe rall. \Vohl noch hellenistisch. L. 
0,06 m. 

halhlinks ein wenig aufwärts ge richtet. D ie Figur 
ist, wie sehr vie le spätbellenis tische Bronzen aus 
Ägyp ten, von einer gef'ährli chen Patina iiberzogen, 
die das Metall fa t ganz zerstört bat. H. 0 ,14 m. 

13. Inv. 8937. Scha uspieler aus Ägypten (vgl. 
d ie Abbildung). Hohl gegossen. Die F igur t rägt 
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eine Maske mit vollen Haaren und spitzem Bart. 
S ie is t b ekleidet mit einem trikotartigen Unter­
gewand, das Arme und die Beine bis an die Knöchel 
bedeckt und wie bei den Attisliguren zugeknöpft 
ist, d. h. es wird geschlossen durch eine Reihe von 
Knöpfen an der Vorderseite des Beines und den 
Arm entlang; die Spannung des enganliegenden 

S toffes, der nach den Knöpfen hin straff gezogen 
wird, bewirkt, daß zwischen je zwei KnöpfsteJIen 
ein offener chlitz entsteht. Über dem Untergewand 
trägt die Figur einen bis auf die Knie reichenden, 
unter d er Brust gegürteten Chiton, an den Füßen 
Schuhe. Sie ist in lebhafter Bewegung wie in einer 
bestimmten Rolle dargestellt. Die Beine sind über­

einandergeschlagen ; der Oberkörper fährt wie er­
schreckt zurUck vor einer von links drohenden 

Gefahr, dahin ist auch der Kopf gerichtet und 
die rechte IIand zum Schutze vorgestreckt. Die 
Figur ist modern mit blauer Patina überzogen. 

IT. 0,20 m. 
14. Inv. 8756. Karikatur eines verkrüppelten 

Bettl e rs (vgl. die Abbildung). Aus Agypten. Der 
bucklige Bettler, mit großem Phallos, steht auf dem 
linken, im Knie gebogenen Bein, das, wie die un­
naturliehe und fast unmögliche Stellung beweist, 
krankh aft verwachsen und steif ist; das rechte Bein 
ist nur ein kurzer spitzer Stumpf. Man könnte 
zwe ifeln, ob dieser Stumpf ursp rünglich ist und 
nich t vielmehr durch spätere Verletzung der Bronze 
entstanden ist, eine deutliche Bruchstelle ist aber 
nicht zu bemerken. Der KrUppel stUtzte sich auf 
einen Stab, wenigstens ist die Bewegung der rechten 

Hand kaum anders aufzufassen; die linke Hand 

wird bettelnd emporgestreckt gewesen sein. Auf 
der linken Seite hängt an einem tlber die Brust 
laufenden Riemen ei n Bettelsack; der Kopf, den 
eine spitze Bettelmli tze bedeckt, is t in fl ehender 
Gebärde auf die rechte Schulter gesenkt. Di e 
Figur ist derb realistisch und gehört sicher auch 

guter hellenistischer Zeit an; es ist eille r jener 
Spitzbuben, wie sie vom Altertum an bis heute d ie 

Straßen orientalischer Großstädte unsicher machen 
und durch Schaustellung ekdhafter Geb rechen das 
Mitleid der Passanten zu erregen suchen . Die 
Mischung gaunerischen und flehentlich bettelnden 
Ausdrucks konnte treffender überhaupt nich t zum 

15 

Ausdruck gebracht werden. Ähnliche Typen finden 
sich unter den klein as ia tischen T errako tten wiede r. 
[-I. 0,07 m. 

15. Inv.8724. K uri ka tur aus Agypten (vgl. die 
Abbildung). Ein Zwerg mit gewaltigem, nach hinten 
zwischen den Beinen hindurch hängenden Phallo 
eilt in hurtigem Laufe zu irgend einer lu tigen 
Feier; er hat sich zu diesem Zweck die nötige Aus­
rüstung mitgebracht. Mit der Linken schultert er 
einen großen Gegenstand, der zur I1älfte weg­
gebrochen ist, ve rmutlich ein gewaltiges Rbyton, 
auf das er liebevoll herabblickt. Unter dem rech ten 
halb erhobenen Arme trägt er, ihn an sich drückend, 
einen Hahn und in de r lIand eine \Vcinkanne. Der 
dicke Kopf ist mit einem Kranz nicht deutlich 
charakterisierter Blätter geschmückt, jedoch ist es 

es kein Weinlaub- oder Epheukranz. Auf dem 
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Wirbel ist ein kleiner Büschel angedeutet; vermut­
lich ist der Kopf ganz von einer eng anliegenden 

Mütze bedeckt gedacht, deren Zipfel in dem Büschel 
zu erkennen ist. D ie Stirn ist in Falten gelegt, 
der Gesichtsausdruck gemein. Der Kopf i t im 
Verhäl tni zum Körper viel zu groß und dieser 
wieder im Verhältnis zu den kurzen Beinen. 
H. 0,089 m. 

[6. Inv. 85 [ 8. Statuette eines Kriegers, an­
scheinend Porträt Alexanders d. Gr. Die Herkunft 
des Stückes ist nicht gesichert; am wahrschei nlich-

19 

sten ist Agypten; dafür wUrde auch die Patina, die 

die Figur an vielen Stellen stark zersetzt hat, 
sprechen. Eine ausführliche Be prechung der Figur 

wird später gegeben werden . H. 0,25 m. 
[7. Inv. 8632 . Fragment einer AI exand e r ­

statuette. Aus Agypten. Die moderne g rüne 
Farbe, mit der die Figur nach einer vorangegangenen 
Behandlung mit Säuren überzogen wurde, ist jetzt 
wieder entfernt worden. Reste der ursprünglichen 
Patina sind noch erhalten. U . 0, 145 m. Abgebi ldet 
bei Schreiber, Studien über das Bildnis Alexanders 
d. Gr. TaL XII S. 142 {f. 

18. Inv. 86 13. A p oll ons t a t ue t te. Der Gott 
ist stehend dargestellt in langem bis auf die Füße 

reichendem Gewand, das unter der Brust gegürtet 
ist, das rechte Bein ist entlastet seitwärts zurück­
gestellt. Von den Schultern fallt nach hinten ein 

langer Gewandüberfall bis zu den Kniekehlen herab. 
In der linken halb erhobenen Hand hält er die 
Kithara, deren oberer Teil weggebrochen ist, in 
der gesenkten recb ten das Plektron. Das Haar ist 
mit einem Kranze geschmückt, dessen Enden durch 
Binden zusammengehalten werden. tatuarischer 

Typu. Aus Mersina. H. 0,09 m. 
19. Im'. 8597. Messe r griff aus Italien. Der 

Me sergriff stellt einen Gladiator dar und zwar in 
der Bewaffnung des Tbraex (vgJ. die Abbi ldung). 
Die Beine sind mit Lederriemen, fasciae, umwickel t, 
darU ber träg t er an bei den Beinen Beinschienen . 
Um den Leib l iegt der Gürtel, balteus, der das 
subligaculuDl, den Schurz, festhält ; beides, GUrtel 
und Schurz, kann man nur auf der Rückseite des 

Gladiators erkennen; vorn verdeckt der kurze, vom 

Halsansatz bis zur Beintrennung reichende, nach 

20 

innen wie ein halbicrter Zylinder gebogene Schild 
diese AusrüstungstUckc. Der child ist reich mit 
Rose tten und Gravierungen verziert. Der rechte 

Arm ist mit einem Armschutz, manica, versehen, 
der wie eine Umwickelung von Lederriemen aus­
sieht. 'In der Hand hält die Figur die fUr die 
Thraker charakteristische sica, das kurze dolch­
artige Schwert mit aufgebogener Spitze. Sehr merk­
würdig ist die Kopfbedeckung; es ist ein Helm, 
der den Kopf eines ashorns genau nachahmt, 
unter den erhaltenen Gladiatorendarstellungen wie 
es scheint, das erste Beispiel in Form eines Tier­
kopfes. Der Glad iator steht auf einer kleinen 
Basis, darunter setzt eine gespaltene Knospe an, in 
welcher das feststehende Eisenmesser befestigt war. 
MessergrifIe, die Gladiatoren darstellen, sind über­
aus häufig; sie müssen im Altertum senr beliebt 
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gewesen sein und werden ihre Abnehmer in Gla­
diato renkreisen und bei Verehrern der Gladiatoren­
spiele gefunden haben. L. 0,<>9 m. 

20. Inv.8583. MessergriffmitderFigureines 
Gladiators (vgl. die Allbi ldung). Auch dieser Gla­
diator ist in der Uniform des Thraex dargestellt. 
Am rechten Arm trägt er die manica, die am 
obersten Ende mit einem silbernen Streifen ver­
ziert ist . Um den Leib ist ein b reiter, mit silber­
nen Knöpfen verzierter Gürtel gelegt, unter dem 
der schurzartige subligaculum zum Vorschein kommt 
An bei den Beinen bemerkt man reichverzierte Bein­
schienen. Ob die Beine unter den Schienen noch 
besonders geschützt waren, wird an der Figur nicht 
recht deutlich; jedenfalls sind keine Lederriemen 
hier dargestellt; dagegen ist zwischen subligaculum 
und oberem Beinschienenrand ein spiralartiges 
Muster eingraviert, das schwerlich bedeutungslos 
ist - entweder der Schmuck einer Beinumhüllung 
oder eine Art von Tätowierung, die auf dem nackten 
Bein angebracht ist. Der Schild ist rund und 
nach oben stark gewölbt; durch vier silberne Streifen 
wird er in vier F elder zerlegt, die mit gravierten 
Mustern verziert sind. Die Waffe in der rechten 
Hand ist verloren. Auf dem Kopf trägt der Gla­
diator einen mächtigen Helm mit silbernem durch­
löcherten Visir, der Helmbusch ist abgebrochen. 
Das Messer war ein Einschlagmesser. Man bemerkt 
den iet, der die Klinge festhielt, in einem gekerb­
ten Zapfen unter den Füßen des Gladiators. Die 
Kerbe fü r die Klinge geh t den ganzen RUcken ent­
lang bis zum Schild; sie ist sehr deutlich sichtbar 
und von Eisenrost gerötet. L. 0,065 m. 

Inv.8956. S tebe nde r Herakles. Gefunden bei 
Neapel. Herakles ist in der von zahllosen Wieder­
holungen bekannten typischen KampfsteIlung wieder­

gegeben. Bogen und Keule fehlen. L. 0,105 m. 
22.23. Inv.895 9und8960. Stier ausBronze.Aus 

dem Kabi rion bei T heben. Auf den Rücken ist die In­

chrift KABI ROH I ARO~ eingestochen. Interessant 
sind die unter den Hufen angebrachten starken Zapfen 
von der Form eines umgekehrten T, die zur Befesti­
gung des Tieres auf der Basis dienten. Ein zweiter 
Stier aus Blei von ebendaher wurde gleichzeitig 
miterworben (lnv. 8960). Länge des Bronzestieres 
0,06 m, des bleiernen 0,058 m. 

24. Inv.85 84. Figur eines Pan th e rs. Aus Italien. 
Zu vergle ichen sind die Gerätverzierungen bei Frie­
derichs 1552 g 5 u. f. Das Tier ist in richtiger Er­
fassung de r Bewegung als vorschleichend dargestellt. 
Ein bronzener Nagel geht von dem RUcken aus 
durch den ganzen Körper hindurch und diente 
-dazu, die Fig-ur an dem Gerät festzuhalten, zu dem 

es gehörte; die angeftihrten Analogien bei L'riede­
richs lassen annehmen, daß der Panther die linke 
erhobene Vordertatze auf ein rundes Verzierungs­
stUck setzte. Ursp rüngl ich war das Fell mit Silber 
reich tauschiert, das Silber ist aber überall aus 
den Vertiefungen, in die es hinei ngeschlagen war 
verloren gegangen. Länge 0,075 ill. 

II. GOLD UND SILBER. 

I. Inv.8578. D iad em. Gefunden mit einer Kanne 
geometrischer Dekoration (Vas. lnv. 3367) in einem 
Grabe zu Menidi. Darauf sind aus mehreren Stem­
peln einzelne Dars tellun gen z. T. wiederholt aus­
gedrUckt; unterbrochen werden die Darstellungen 
durch ornamentale Felder und Trennungss treifen. 
Von links nach rechts erblickt man folgende Dar­
stellungen : I. Ausschnit t aus einer größeren Kampf­
szene ; ein Toter liegt am Boden (1) , ein Kämpfer 
stUrzt hin, ein dri tter Kämpfer scheint den Stür­
zenden zu fassen und nach links zu ziehen; über 
dem Sttirzenden ist der leere Raum mi t Dreieck­
ornamenten gefüllt. 2. Zackenornament wi e auf 

dem Diadem, Archäol. Zeitung 1884 Taf. 9, " das 
dort nicht richtig als Ast gedeute t ist. 3. Zwei 
Pferde, ein größeres und ein FUllE.'ll, weidend, da­
rtiber und darunter Dreieckornalllente. 4. Ornament 
sich kreuzender Linien mit Dreiecksfüllung, etwa wi e 
Archäol. Zeitung a. a. O. Taf. 9. 5. Drei knieende 
(I) Frauen , ähnlich in der Haltung wie di e Frau 
mit dem Musikinstrument Athen. Mitt. XVIII S. 1' 3 
Fig. 15. 6. Zackenornament, von geraden Strichen 
eingerahmt. 7. Zwei mit Schwertern bewaffnete 
Männer nach links. 8. Ornamen t 6+4. 9. Reite r 
nach rechts im Kampf gegen einen Kämpfer zu Fuß, 
der, wie es scheint, mit Schwert bewaffnet ist und 
die Lanze schleudert, dann wieder ein Reiter und 
zwei Kämpfer zu Fuß (Bewaffnung nicht gant klar). 
10. Ornament 6+4. I I . Reiter gegen drei Krieger 
zu Fuß. 12. Ornament 6+4. 13. Reite r und viel­
leicht Krieger zu Fu ß. 14' Ornament 4 (aber nicht 
ganz sicher). '5-17 Wiederholung von 1-3' An 
beiden Enden des Diadems je ein Loch. L. 0,3' m. 
Br. 0,017 m. 

2-12. Inv. 8943-8946. 
Rhodos. Das Hauptstück (2) 
der Darstellung einer Artemis 

Goldschmuck aus 
ist ein Plättchen mit 
(vgl. die Abbildung). 

Das Plättchen ist aus zahllosen Teilchen zusammen­
gesetzt. Die Grundlage bildet eine Goldplatte mi t 
halbrundem Ansatz an der Oberkante. Auf die 
Goldplatte ist die in erhabener Arbeit aus der Form 
gedrUckte Platte mit der Göttin gelö tet. Diese 
Darstellung wiederum ist durch je vier auf allen 
vier Seiten besonders anfgelötete Ornamentstreifen 
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wie mit einem Rahmen umgeben. Gewand, Haare 
und Flügel der Göttin sind mit reicher Granulier­
arbeit verziert; auch die Löwen zeigen solchen 
Schmuck. Auf der Rückseite der Grundplatte sind 
die Öh en für die hollIen Granatäpfel angelötet. 
Der halbrunde Ansatz an der Oberkante ist durch 

ein dahinter gelegtes starkes Goldband ve rstärkt; 
dies Goldband ist das äußerste Ende eines breiten 
Hakens, der bis fast an das unte re Ende der Platte 
reicht und in einem Knopf endet; nach vorn zu 
ist an den Ansatz eine Rosette angelötet, durch 
deren Mitte der besonders fein aus zwei Hälften 
(wie der cyprische Greifenkopf ur. 13) 

gearbeitete Löwenkopf durchgesteckt ist. 
Rosette und Löwenkopf sind mit zierlich­
stem Granulierwerk reich geschmückt. 

D ie Zierplatte ist ein hervorragendes 

2- 1 2 

ganz genau miteinander überein, sie sind also wohl 

aus einer Form gezogen; dagegen sind die Sterne 
und die übrigen Zutaten ganz verschieden und ent­
weder aus freier Hand oder aus einem anderen 
Stempel gedrUckt. Vgl. Salzman Necropole de Camiros 

Taf. 1. H. 0,041 m. Br. 0,028 m. 
5- 6. Zwei Pla tten mit gepreßter Arbeit dar­

stellend je einen Kentauren nach links, der in der 
linken Hand einen I-lasen oder ein kleines Reh 
würgt (v gl. die Abbildung). An der Oberkante ist 
die Platte mit einem Ansatz versehen, auf dem eine 
au einem StUck gepreßte Rosette befestigt ist; das 

3-4 

7 - 11 

äußerste Ende des sich verscbmä­
lernden Ansatzes ist nach hinten 

ösenartig umgebogen. L. 0,044 m. 

Br. 0,°32 m. 
7-11. Fünf Platten mit dem 

5- 6 

Werk einer vorläufig nicbt genau bestimmten joni- Bilde der Me I iss a (v gl. die Abbildung). Die 

sehen Fabrik, von der eine ganze Reihe bedeutender 

Arbeiten auf uns gekommen sind. Rosetten, Löwen­
und Greifenköpfe , Granatäpfel bilden die wesent­

lichsten Bestandtei le ihrer Ornamentik, häufig ist 
auch der Frauenkopf mit breit herabfallenden 
Haaren, wie ihn, jedoch mit dem Körper ve reinigt, 
d ie vo rliegende Plat te ze igt. V gl. Pfuhl , Athen. 
Mittei l. x..'CVIII S. 228. L. der Platte 0,037 m, 

Br. 0,03 m. 
3. 4. Platten aus Elektron mit der Darstellung 

der sog. p ersisc hen Arte m i s (vgl. die Abbildung). 
Sie sind aus einem einzigen Stück, auch die Um­

rahmung ist nicht aufgelötet , sondern au dem 
Stempel gedrückt. Unter jedem Löwen ist ein 
Stern als Flillung angebracht. Die Figuren stimmen 

P latten zeigen am oberen Ende je drei Ansätze, 
die zum Durchziehen einer Schnur nach vorn 
ösenartig aufgerollt sind. Die Figuren stimmen 
völlig miteinander überein, soweit Messungen das 
erweisen können, sie sind daher wohl aus dem­
selben Stempel gepreßt, dagegen sind die Rosetten 
ganz verschieden von einander. H. 0,027 m. Br. 

0,025 m. 
12. Platte mit derselben Darstellung aus 

Elektron. Hier feh len die Ösen, außerdem ist das 
Bild oben und unten von einem Ornament beson­
ders eingerahmt, aber der Stempel ist im übrigen 

derselbe wie bei 6- 10. H. 0,036 m. Br. 0,024 m. 
Zu 2 - 6 ist noch zu vergleichen Trustees 0/ 

flte Museum 0/ fine arts. Bericht für 1899 S. 103 f., 
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für 7- 12 ebenda S. 104 Nr. 16-18. 'Journalo.f hinteren Blech durch Umbiegung bergesteIlt. Wie 
lullenic .rtudies 1895 S. I I. 

13. lnv. 8601. Go ldenes Scbmuckstück aus 
Cypern, wie ähnlich Cesnola-Stern Taf. LXV und 
Murray exuwa!io1lS in Cyp1'US Taf. XIV, 1-4 S. 100, 
möglicherweise als O hrschmuck an einem dünnen 
Ringe getragen. Wie an den genannten Stücken' 
ist auch an dem Berliner Exemplar die Spirale 
aus Bronze und mit Gold überzogen. Das Oberteil 
des Schmucks bildet ein Gre ifenl<opf; er ist aus 
zwei gleichen Hälften nicht sehr sauber zusammen­
gelötet ; die Lötnah t geh t durch Hals, Unterkiefer, 
Schnauze, Stirn den Nacken entlang. Ohren, Zähne, 
Zunge, Hörner und die Au fsätze auf Stirn und 
Nacken sind besonders gearbeitet und angelötet. 
Die Augens terne waren anscheinend durch Email­
lierung hergestellt. Zwischen Kopf und Spirale ist 

ein balsartiger Zwischenteil gesetzt, der sich los-

13 

gelöst batte und modern an die Spirale angelötet 

ist; dieser Teil ist geschuppt und die einzelnen 
mit Kordeldrabt umrabmten Schuppen sind mit 

blauem und grUnem Email gefüllt. Vorn auf der 
Brust ist eine Doppelrosette angebracht; auch hier 
sind die Blätter nicbt granuliert, sondern mit Kor­
deldrabt umzogen. Der Ahschluß besteht aus einem 
unteren zylinderiscben Teil mit umschriebenen blau 
emaillierten Palmetten und einer Knospe darüber 
mit länglicben blau emaillierten Mustern. Die Lö­
tung ist an dem Stück d urchweg unsauber. 

14. Inv.852o. Go ldschmuck aus Korinth (vgl. 
die Abbildung). Das Ganze war ein Hängezierat 
für eine H alskette, vielleicht aber auch ein Obr­
ring. Die Herstellung ist sehr kompliziert. Die 
Figur in der Mitte ist aus zwei gepreßten Blech­
stücken zusammengesetzt, die an der Längsseite 
aneinandergelötet sind; in diese hob le F igur sind 
d ie besonders gearbeiteten Arme eingesetzt, in 

ihnen wieder Kranz und Apfel d urch Lötung be­
festigt. Die Fußplalte ist aus dem verlängerten 

die Figur sind auch die durch Lötung mit ihr ver­

bundenen Löwen gearbeitet, der Schwanz ist ein 
gesondertes angelötete StUck Golddraht. Wieder 
für sich bestehen die hohl gearbeite Volute, das 
Polster unter ihr und die Rose tte, d ie aus mehre­
ren Blechlagen mit aufgelötetem Kordeldraht zu­
sammengesetzt ist. An der Rosette, die bltitenartig 
zusammengebogen ist, bemerkt man noch einen 
Draht, der von den Füßen der Göttin ausgeht; hieran 
hing noch ein besonderer Zierat. Über dem Kopf 

14 

der Göttin ist eine geöffnete Rose tte angebracht; 

sie diente zur Maskierung des Hakens, an dem da 
Ganze h ing und besteht wie die untere Rosette aus 
drei Blechlagen Ubereinander, die mit Kordeldraht 

umrändert sind. Zu erkennen ist in der Figur wahr­
scheinlich Aphrodite . Die Löwen werden vielleicht 
keine besondere Bedeutung haben, sondern nur der 
dekorativen Wirkung wegen hier angebracht sein. 
Zwar nicht ganz entsprechend, abe r als Analogien 
anzuführen sind S tützfiguren altertümlicher grie­
chischer Spiegel, wie z. B. die Aphrodite im Antiqua­
rium (bei Friederichs Nr. 9), und andere gleich­
artige. Hier gehen von den Schultern aus nach 

der Spiegel platte heriiber ähnlich gebildete L öwen­
figuren, die die spätere Kunst in anmutiger Ver­
änderung durch (liegende Eroten ersetzt. H. des 

unteren T eiles 0 ,038 m. Dm. der Rosette 0,021 m. 
15. Inv. 8616. Flaschenförmiges Gefäß mit 

Akantllos und Blattverzierung. Abgebildet und be­

sprochen Jahrb. d. Instituts 1899, Anzeiger S. 129. 
Fig. 11 - 13. Dazu Watzinger, Ath. Mitt. 1901, S. 99. 
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16 u. 17. Inv.8636. Silberner HaRr c hmuck. 
Vgl. Jahrb. a. a. O. S. I 30. Die dort erwähnte Epheu­
ranke an dem zweiten StUck geht, wie es scheint, 
mit dem O rnament der von \Vatzinger a. a. O. S. 90 
beschriebenen Silber chale nahe zusammen. 

18. Inv.8522. Fin ge rring aus Si lberdraht. 
Aus Theben. Die P latte, von elliptischer Form, 
zeigt auf einem besonders ei ngelassenen vergoldeten 

Blech in Relief eine Sirene. Der Rand der Platte 
ist geperlt Dm. 0,022 m. 

19. lnv. 8627. Silberner Ring. Aus Per­
gamon. Der Ring, dessen unterer Teil ergänzt ist, 
ze igt zwei Löwen köpfe; sie halten die eigentliche 
Ringplatte. Diese stellt ein von zwei Säulen ge­
tragenes Tempelchen dar, in dessen Inneren man 
ein Sitzbild der Kybele erblickt. Dm.o,02 m. 

20. Inv.8537. Ovale Platte mit aus dünnem 

Draht aufgelö tetem Ornament zweier gegenständig 
angeordneter Blüten; am Rande ebenso hergestelltes 
Stabornament. Teil einer Halskette. Ähn liche Ketten­

glieder mit Emaillierung besitzt das Antiquarium. 
21. lnv. 8949. Ringförmiger Ohrschmuck aus 

mehrfach gedrehtem Draht; das eine Ende ist als 

Delphinkopf, der eine kleine Kugel im Maule hält, 
gestaltet. Zwischen diesem Kopf und dem Ring­
draht is t eine Granatperle eingeschoben, die von 
zwei kleinen Ringen mit aufgelö teten Kügelchen ein­
gefaßt wird. VgI. Hadaczek, Der Ohrschmuck der 
Griechen und Etrusker S. 47. Aus Ägypten. 

22 und 23. Inv. 852 1. Zwei ri ngförmige 0 h r­
ri n ge aus mehrfach gewundenem Draht; das eine 
Ende bildel ein Knopf, der in eine Öse paßt. Die e 
Öse sitzt auf dem Kopf einer sorgfältig gearbeiteten 

Taube; die Schwanzfedern sind durch aufgelöteten 
Kordeldraht bezeichne!. VgI. Hadaczek a. a. O. S. 

50. Aus Pa tra . 
24. lnv. 8948. Ringförmiger 0 h rri ng. Der 

Ring ist hohl - auS einem breitgeschlagenen Drah t 
ist die Röhre durch Umbiegen und Zusammenlöten 
hergestellt - die beiden Enden sind drahtartig ge­
lassen und umeinander geflochten. Als Schmuck ist 
an diesen Ring eine Pyramide angelötet mit drei Gold­
perlen an der Spitze. Die Seiten der Pyramide sind 

in grober Granulierung mit kleinen Kügelchen besetzt. 
Vgl. Hadaczek a. a. O. S. 281T., 69ff. Aus Ägypten. 

25. Jnv. 8535. Ringförm iger Ohrring aus 
dünnem Draht; das eine Ende ist spitz, das andere 
gehl in einen sehr zerdrlickten Frauenkopf über, 
wohl den einer Mänade, der in sehr zierlich er 
Arbeit hergestellt ist. Der Kopf trägt im Haar 

einen Kranz aus Epheu und anderen Blättern, auf I 
dem Scheitel eine Rosette - alles das ist durch 
feinsten aufgelötetem Draht ausgedrUckt; auch der 

Hinterkopf ist tiber und über mit aufgelötetem 
Drab t bedeckt, der hier die Haare bezeichnen soll. 
Am Halse ist ein Stabornament aufgelötet, darunter 
ein Spiralornament. Von da ab verdünnt sich das 
Schmuckstuck zu einer einfachen verzierten Hülse, in 
der der Draht steckt. Vgl. Hadaczek a. a. O. S. 49. 
Aus Griechenland . 

26. Inv.8536. Fragmentierter Ohrring. Es 

ist der goldene Oberteil einer vermutlich au einem 
edeIn Stein hergestellten kleinen Amphora. Vgl. 
Iladacze k a. a. O . S. 31 ff. 

27. In v.8940. Zwei massive silberne Arm­
b ä nd e r. Jedes Armband besteht aus zwei Hälften, 
die je einen Drcifllnftelkreis bilden. An einem Ende 
der einen Hälfte ist der Zapfen mit einem Loch, 
der in eine Aushöhlung der anderen Hälfte paßt, 

ein durchgesteckter Stift hält hier beide Teile fest; 

die andern beiden Enden liegen Ubere inander, auch 
hier konnte du rch einen Stift, der durch zwei 
Löcher durchge führt wurde, ein Verschluß herge­
stellt werden. Die Verzierung der Armbänder be­
steht aus einer Art von Längskannelierung. An 
den Enden jeder Hälfte sind Einschnlirungen mit 
Perlstabverzierungen angebracht, die als Einfassung 
fUr einen mit linearen Mustern verzier ten kurzen 
zyli ndrischen Teil dienen. Die ganze Ornamentik 
ist roh und fast primitiv. Man würde sie als alter­
tlimlich erklären, wenn nicht der Name der Besitzerin 
- rp oeY PEA< - auf den ver chiedenen Ein­
schnllrungen zwischen den Perlstäben eingestochen, 

späte SchriftzUge trüge. Aus Karien. Dm. 0,095 m. 

28. lnv. 8957. Plät t chen mit Zauber-

in s ehr i ft. Die Inschrift setzt sich zusammen aus 

den Buchstaben A E I H W . In der obersten Reihe 

steht AEHIWHIAHWWAHWHWA , in jeder 
folgenden ein Buchstabe weniger, in der siebzehnten, 

der untersten, also b los A. Aus Ephesos. Länge 

0,05 m. Br. 0,03 m. 
28-43. Inv.l0175. Silberfund aus Karnak. 

Der Fund besteht aus sechzehn StUcken, von denen 
besonders das erste ungewöhnlich durch Größe und 
Reichtum bildnerischen chmuckes ist. Es ist ein 
großer gegossene r flacher Teller mit wagerecht 

abstehendem breiten Rand. Der Durchmesser be­
trägt 0.43 m. An der Unterseite bemerkt man starke' 
Spuren einer Leinwandumhüllung. Es fehlen nur 

wenige kleine Stückchen an der Tellerplatte und ein 
kleines Stiickchen am Randc. Die Mitte des Tellers 

ist durch ein besonderes Rund von 0,097 m Dm. 
hervorgehoben, das mit einem Relief geschmückt 
ist. Das Relief, nmrahmt von einem Spitzbogen­
ornament ndt eingeschlagenen Punkten nebst einer 
Perlenschnur innen, stellt eine Löwenjagd dar. 
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Links erblickt man den aus einer Höhle oder hinter 
einem Felsvorsprung hervorbrechenden Löwen, vor 
dem ein Reiter im Galopp nach recbts davon­
sprengt ; im Sattel balb nach hinten zurUckgewandt, 
scbleude rt er seinen Wurfspeer nach dem Tier. 
Eine große Platane mit knorrigem Stamm wächst 
neben der Höhle des Löwen aus dem Felsen her­
vor. Unter dem Reiter ist Gras und sind Blumen 
durch Punktierung angedeutet. Rechts vor dem 
Reiter erblickt man, gleichfalls punktiert, FeIspar­
tien, U b e r ihm sind die Felsen, die im Raume binter 
ihm liege nd gedacht sind, in Relief gearbeitet. 

Der Rand ist gleichfalls mit Reliefdarstellung 
versehen. Man unterscbeidet secbs Masken, deren 
jede an einen Altar gelebnt ist; sie sind umgeben 
von den Emblemen der Götter, die sie darstellen. 
Zwiscben den Masken sind Tierdarstellungen ange­
bracbt: 1. Hund, einen E ber stellcnd , 2. Löwe, ein 

zogener Wandung stehend, ist also als Statue gedacht. 
Wahrscheinlich ist der Teller mit dem Gesamtscbatze 
importiert und nur die Zeicbnung in Ägypten bin­
zugefügt worden. Mit der Kunst des großen Tellers 
hat d ie Zeichnung jedenfalls nicbts zu tun. 

3. Flach gegossene Schale. Dm. 0 ,25 m. Bis 
auf wenige Lücken vollständig erhalten. Die Mi tte 
ist ähnl ich durch Dreharbeit hervorgehoben wie die 

Scbale 2, jedoch oh ne Darstellung. 
4. Tiefer, zweibenkliger, gegossener Na p f mit 

gerader Wandung. Dm. 0,145 m. H. 0,03 5 m. Die 
Griffe sind wagerecht abstehend gebildet und in 
mehrfacb geschwungenen Linicn ausgeschnitten; sie 
enden in stilisierten Entenköpfen. Ähnliche Griffe 
sind an ganz gleichartigen silbernen Gefäßen aus 
Pompeji zahlreich erhalten. Die Gefäßwand ist mit 
vergoldeter eingeritzter D arstellung von Blättern 
und Knospen verziert, jedoch ist durchweg nur di e 

Rind ve rfolgend, 3. Hirsch zwischen zwei Greifen, obere Hälfte der Verzierung erhalten. Unter dem 
4. Hund, drei Hasen jagend, 5. Ziege zwischen zwei 
Panthern, 6. Bär, ein Rind verfolgend. Die Land­
schaft wird durch Platan en, Pappeln, Felshöhlen, am 
Boden liegende Steine, Blumen usw. belebt. 

Die nächste Analogi e zu diesem Teller bieten 
von bereits veröffentlichten Kuns twerken die von 
Willers ausführlich behandelten Eimer von Hemmoor 
und was sich an die E imer anschließt. Wie ein 
Gegenstück zu dem Teller sieht ein fast genau so 
großer Teller aus dem Silberschatz von Bernay aus. 
Hier erblickt man am Rande gleichfalls Masken mit 
Altären und gleichartige Tierkämpfe; auch das Lo­
kal ist in derselben Weise bezeichnet. In der Mitte 
des Tellers ist in völlig übereinstimmender Umrah­
mung eine Darstellung angebracht, die aussieht wie 
eine Fortsetzung des auf dem Berliner Teller ge­
schilderten Tierkampfes; der Löwc ist näher heran­
gekommen und im Begriff, den Reiter, dessen Pferd 
voll Entsetzen steig t, anzufallen; ein Hund oben 
rechts zaudert, anzupacken. 

2. Flache gegossene Schale. Dm. 0,26 m. Er­
halten ist nur die Mittc und mehrere Stücke vom 
Rande, die aber nicht gen au an das Mittelstück an­
schließen. An der Unterseite sind Spuren einer 
Leinwandumhüllung erhal ten. In der Mitte ist durch 
Eindrehungen ein besonderes Rund abgeteilt und 
darin ist die Darstellung des Gottes Min von Kop­
tos eingraviert. Er hält in der rechten Hand die 
Geißel, d ie wie auch auf anderen ägyptischen Dar­
stellungen dieses Gottes übe r der Hand, nie h tin 
der Hand liegt. Auf dem Kopf trägt er ein Stirn­
band mit langer Binde und zwei hoben Federn, 
mit der linken Hand hält er seinen Phallos. Die 
Figur ist darges tellt auf einer runden Basis mit einge-

Boden starke Reste von Leinwand. 
5. Ovale, flache gegossene Schüssel mit b reiten 

Handhaben. L. 0,39 m, Br. 0,20 m. Die eine Hand­
habe ist fast ganz, von der anderen ein Stückchen 
ergänzt; auch von der SchUssel sind kleine Stück­
ehen ergänzt. Die Griffe sind ähnlich wie die von 
4 in mehrfach geschwungener Linie ausgeschnitten 
und endigen in stilisierten Entenköpfen. Genau 
übereinstimmende Schüsseln sind in Pompeji und 
F rankre ich gefunden. 

6. Flacher, runde r, getriebener Tell e r mit scharf 
hochgebogenem Rande; ein Teil davon fehlt. Dm. 
0,345 m. Im Innern sind als Verzierungen mehrere 
Gruppen konzentrischer Kreise eingedreht; der Boden 
ist ganz glatt; Füße scheinen nicht vorhanden ge­
gewesen zu sein. 

7. Großer, gegossener, flacher, runder Teller mit 
wagerecht abstehendem Rande. Dm. 0,365 m. Fast 
der ganze Rand ist abgebrochen. Der Boden ze igt 
als Fuß einen schwach erhabenen Ring; inmitten des 
Ringes ist der Boden mit eingedrehten Kreisen ver­
ziert; auch der Rand is t oben mit Dreharbeit versehen. 

S-II. Ein großer und drei kleine gegossene 
N ä P fe, etwa von der Form und der Größe wie die 
aus dem Silberschatze von Hildesheim (Taf. XIX), 
nur etwas stärker in der Wandung. Zwei von den 
kleinen sitzen ineinander fest. 

12. Fragmentierte, glatte, getriebene K a n ne ; er­
halten ist die Hälfte des mit einged rehten Kreisen 
verzierten Körpers und der Fuß. 

13. Griff einer Kanne; die Arme des Griffes, di e 
in stilisierten Entenköpfen endigen, ze igen, daß die 
Kannenmündung nicht rund war, sondern sei twärts 
platt zusammengedrückt. 
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14. F ragmente eines kleinen kantbarosa r tige n 

Ge fäßes. Dm. ca. 12 cm. E rhalten si nd Teile des 
Gefäßkörpers und die beiden Henkel, jedocb in 

starker Zerstörung. 
15. Fragmente eines kleinen runden Teller 
16. Kleines Ge fäß (H. 0,06 m), etwa von der 

!'orm der sog. Tränenlläscbchen. 

III. BLEI. 
Gewichte: ') 
1. lnv. 8620. Quadratisches Ble i gewicb t. 

Oben in Relief 6 H M 0 t A 0 H N A 1 n oT)p.6a(tO'I) 
'AI}T)'1alw'i. Das Gewicht be träg t 1340 g. Das StUck 
i tein Dreiminenstilck solonischer Norm, das, wie 

die meisten antiken Bleigewichte, etwas - in diesem 
Falle um 30 g - zu schwer ist. Au Kleinasien. 

2-4. Inv.8634, 10182, 10183. Drei Gewichte 
der Pr i e n e r. Zwei stimmen genau miteinander 
i1berein . Es sind quadratische StUcke mit der Auf­
schrift TI P 1 H 6 I OplT)'IEW'I öl(p.'1ouv) und einem 
Dreizack, dem bekannten Beizeicben prienischer 
MUnzen, in der Mi tte. Die Unterseite zeigt in vier­
eck iger Vertiefung das Monogramm eines Beamten, 
eines Agoranomen oder Hipparch~n. Das Gewicbt 

beträgt 936 und 982 g. Das d ritte S tlick (8634), 
eine Mine, g leichfalls quadratisch, hat über und unter 

dem Dreizack die Aufscbrift TI P IHM A und wiegt 

525 g. Aus Kleinasien . 
5 und 6. Inv. 10 164, 10178. Zwei Gewichte 

aus Kyz i kos. Das Kerykeion, das in Relief auf der 
Ober eite angebracbt ist, ist auf den MUnzen von 
Kyzikos häufig. Darliber und daru nte r stehen die 

Aufschriften eTA I< Y I und I< Y Z 1 eTA 
a"ta"t1Jp ·lW"tlY.T)'16~. Das Gewich t be trägt 30, 52 und 
27 ,90 gAus Kleinasien. 

7. Inv. 8743· Ge wich t quadratiscber Form, 
wie d ie vo rigen. Auf der Obersei te in Relief ein 
halber Löwe. In den Ecken die Buchstaben fI Y t I. 
Zwischen t und 1 ist, etwas kleiner H einge­

schoben. Die Inschrift beißt al 0 Aualp.azElwv ~p.lau. 

Auf den lünzen von Lysimacbeia ist der ganze 
Löwe als Beizeichen üblich, auf denen von Kardia, 

an de sen teile Lysimacheia angelegt wurde, der 
halbe. Hier bezeichnet der halbe Löwe die halbe 

Einheit, wie die halbe Amphora, Schildkröte usw. auf 
den Gewichten von Athen . Gewicht 246,30 g. Es 
liegt die Mine von 49 1 g zu grunde. Aus Kleinasien. 

8. I nv.8 742 . Gew i cht in Form eines gleich­
seitigen Dreiecks. Oben in Relief eine Ligatur 

I) Von den Gewichten sind neun, lnv. 8517 bis 
8525, bereits bekannt gemacht worden (Pernice, 
Griech. Gewich te r. 98, 183, 239, 272, 296, 327, 
348, 426, 460). 

von M und I, ähnlich wie auf den Mlinzen von Milet, 

11Ar/a{IIl v. Das Gewicht bet rägt 246 g. Zu erkenn en 
ist die Hälfte der Minc von 49 g. Aus Kleinasien. 

9. Inv.85 57. Ovales Gewicht. Oben stehen 
in einer Vertiefung die Bucbstaben n PO K n p01< 
(oV'lT)a{w'I) uber einer l iegenden Amphora. Die Am­
phora ist aufMlinzen von Prokonnesos häufig. Das 
Gewicht ist stark bestoßen j es wiegt 427,60 g , 
stell t also eine Mine solonischer orm dar. 

10. lnv. 8620. Quadratisches Gewicbt. 
Oben in Relief ein Anker. Gewicht 100,60 g . Welcher 
Stadt das Gewicht zuzuweisen ist, ist nicht mit 
Bestimmthei t zu sagen. Das Antiqua ri ulII Le~itzt 

noch ein zweites Stuck mit gen au übereinstimmen­

den Beizeichen, nur schwerer 261,06 g (Pernice, 
gr. Gew. Nr. 775). Am ähnlichsten ist der Anker 
auf dcm Gewicht von Antiocheia in Bcrlin (Schill­

bach, Beitrag zur griechischen Gewicbtskundc Taf. 
I, 2). Aus Kleinasien. 

11. Inv. 8620, 2. Quadratisches Bleige-
wicht. Oben in Relief ein Bogen, darunter ein Köcher. 
Zu vergleichen sind die Münzen von Erythrai. In 
der einen Ecke scheint ein A zu stehen; sonst sind 

Buchstaben nicht zu erkennen. Gewicht: 637,50g. 
Da StUck is t sta rk bes toßen, es werden etwa 15 g 
am uTspriinglichen Gewich t fehlen . Aus Kleinasien. 

13. Inv.8620,3. Qlladratisc h es Bleigewich t. 
Auf der Oberseite ein unkenntlicher ovaler Stempel : 
in den Stempel später einge chnitten sind die Buch­

staben M p.vä. Gewicht : 4°9,75 g. Das Stück 
ist an der Unterseite stark verletzt. Ursprünglich 
wird die solonischc Mine dargestellt gewesen sein . 
Aus Kleinasien. 

13· Inv.8620, 4. Wie das vorige; die Ecken 
abge rundet. Auf der Ober eite sind fünf ovale 
Stempel mit männlicbem Porträ tkopf eingeschlagen. 
Ahnliehe Gcwichte befinden sich im Museum der 
evangelischen Schule zu Smyrna. Gewicht 320,25 g . 
Aus Kleinasien. 

14· Inv. I 0236. Quadratisches Bleigewich t. 
Auf der 0 b c ren Fläche erblickt man, leidcr nicbt 
deutlich genug, innerhalb eines achteckigen Stempels 
einen jugendlieben männlichen Kopf mit LorLeer­
kranz in Relief, vermutlich das Porträt eines Fürsten. 

Leicht bescbädigt. Gewicht 51,00 g . 

15 - 24. Inv.8568. Zehn Gewicbte quadra­
tischer Form aus Alexand ria. Da, sohwerste wiegt 
32,37 g, es folgen zwei mit 18,72 und 17,52 g, eines 
mit 13,10 g, zwei mit 8,45 und 8,66 g , zwei mit 
4,65 und 4,05 g, zwei mit 1,25 und 1,30 g . Augen­
scheinlich sind diese Gewichte nach attischer I orm 
ausgebracht und als StUcke von 8, 4, 3, 2 und 
1 Drachmen zu erklären. Die beiden kleinsten 
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Stücke würden als Zweiobolengewiehte aufzufassen 

sein. 
25. Inv. 10177. Quad ratisches Bleigewicht. 

Auf der Vo rderseite ein Schlangen stab, ringsherum 
die Inschrift trI aU(-,oxpcl-r0po.) xal(aapo;) 'AVTWVtlvou, 
auf der anderen Seite ein Dreifuß, aus dem hervor 
eine Schlange kriecht, daw die Inschrift x'.ll 

M(tipxo'J) AUp1)Al(ou) xal(aapo;) aEß'1a,oü. Das Ge­
wicht ist also aus der Zeit der Mitregentschaft des 
Marcus, d. h. zwischen 147 und 161 n. Chr. herge- I 

stellt word en. Auf den Schmalsei ten sind vier 
Stempel eingeschlagen, jeder mit der Inschrift ~ 

ElY.EEWV lt6Al;. Das Gewich t gehört also nach 
icäa. D as Gewicht beträgt 344,90 g, wäre also 

für ein rö misches Pfunel, an das man zunächst 
denken wUrde, um 18 g w schwer. Vgl. die fol­
genden ummern. Aus Kleinasien. 

26. Inv.8744. Quadratisches Bleigewicht 
mit erhöhtem Rande. Oben steht in Relief die 

Inschrift nO(r:Aiou) ,\ lAI(w) LlofJ-mavou 'Hpa:t./,Eloou, 
hinter dem letzten Buchstaben ein kleiner Delphin, 
auf der anderen Seite ist ein kleine r Stempel mit 
derselben Inschrift eingeschlagen. Gewicht 359,40 g. 
Zeit des Hadrian. Aus Kleinasien. 

27. Inv.8594. R undes Bleigewicht. Aufder 
Oberseite in Relief die I nschrift KA(auOlou) ]\pZlodfJ-~u. 
auf der Unterseite ' Jr:r:dPXou und in der Mitte ein 
S tem pel mit der Gesamtinschrift. Gewicht 362 g. 
Ob hier wie bei Inv.8744 das römische Pfund oder 
eine andere Norm zu grunde liegt, b leibt noch zu 
untersuchen. Aus Kleinasien. 

28. Inv.8595. Bleigewicht in ungefrlhr herz· 
förmiger Gestalt mi t erhöhtem Rande. Auf der 

Oberseite steht die Inschrift ElfJ-lAErrpov d. h. f1fJ-O, lTPOV 
unter einer pinienzapfenartigen Verzierung, über 
der eine Muschel ang~bracht ist. Au f der anderen 

Seite liest man Tl(ß1)plou) Jo.(auolou) nO,[[WAO~ 
' Ir:ltdpxou. Gewicht 160,10 g. Aus Kleinasien. 

29. Inv. 8745. Quadratisches Bleigewicht mit 
erhöhtem Rande. Oben in Relie f r, unten die 

Buchstaben 
non ... 
OY B I 
A PI 0 
rfl"l 

Die Buchstaben sind der Rest einer größeren 
Inscbrift, von der nur ei n Teil auf dem Ge­
wicht stcht; es ist nicht sicher, wie sie zu lesen 

ist, die erste Reihe läßt an nor:Ai~u denken, in 
der untersten Reihe erkennt man rAUy. ... , Ge­
wicht 78,10 g . Das Stück entspricht also drei rö­
mischen Unzen cr) recht genau. Aus Kleinasien. 

30. F ragment einer s teinernen G ußform fUr 
ein großes Bleigewicht (Inv.lo I90). Das Gewicht, das 
aus der Form gegossen werden sollte, war quadra­
tisch, mit eingezogenen Seiten und trug oben eine 
Inschrift, die in der Form natürlich in Spiegel­
schrift steht und d ie ich hier in Umschrift wieder­
gebe, zugleich mi t den sicheren Ergänzungen: 

hou J~ Clt' 
aropav JOfJ-oüno; 
..... JTIUlvo; 'TOÜ 
• ..•. J{wvo~ 01) 
P.60lOV oafJ-vouv 

1)' 

Vor de r Zahl 8 in der letzte n Reihe kann ein v 
gestanden haben , in ei ner Zeile darunter noch ein 'T. 
Zeile 4 und 5 ist kaum anders zu ergänzen. Da 
das Fragment aus Syrien stammt, wi rd die Zahl 87 
der ersten Reihe das entsprechende Jah r der Seleu­
kidenära bezeichnen und wir wU rden fü r das Ge­
wicht damit in das Jahr 225 v. Chr. kommen. 

31. Römische Gewichte. Aus schwarzem 

Stein, Inv. 8727, Halbpfundgewicht, bezeichnet S 
punktiert, 154,95 g schwer: lnv. 8728, Zweiunzen­
sHlck, bezeichnet : 54 g; lu v. 8729 (aus buntem 
Stein), eine Unze, bezeichnet. 28,1 g; In v. 8730, 
IIalbunzenstUck, mit der Ublichen der arabischen 2 
etwa ensprechenden Bezeichnung 14,35 g ; lnv. 873 1 
und 8 732 StU cke vO n drei Scripula, bezeichnet:. 

3.95 und 3,25 g. Interes anter ist ein bronzenes 
Zweiunzenstück, an, dessen Rand in Silber eingelegt ist 

EX· A . C A. d. h. tx(actz'lIl ad) a(tdtm) Ca(storis). 
StUcke dieser Art sind ziemlich selten. ln v.8734, 
b ronzenes Halbun?enstUck mit der entsprechenrlen 
Bezeichnung und 13,20 g. Endlich kommt ein Büchs­
chen mit Scharnierdeckel hinzu, einst die äußere 

Umhüllung eines Gewichtssatzes. Häufig s ind die 
Kästchen selbst als g rößtes Gewicht des Satzes be­
nutzt worden. Sein Gewich t, 85,3° g, würde dem 
von drei römischen Unzen ungefähr en tsprechen. 

Unter den sonstigen Erwerbungen aus Blei 

kommen namentlich die yon \Vuensch veröffent­
lichten Verfluchungs tafeln in Betracht. Vgl. Corpus 
inscriptionulIl atticar"lIl. Appmdix continms difixio­

mWl tabdIas (Inv. 8608). Dazu kommt als gleich­
artig, wenigstens der Bestimmung nach, die von 
[liller v. Gärtr ingen in den Berichten der Preuß. 

Akad. d. W . 1898, S. 582 veröffentlichte Bleirolle 
aus Rhodos mi t der eingeritzten Inschrift des 80. 

Psalms (In v. 8630). 

Berlin. Er ich Pe rnic e. 


